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Arbeiter! Parteigenoſſen!
Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen-Bier.
Trinkt kein Berliner Bier.

Preßſtimmen über die LUmſturzvorlage.
Das konſervative Volk ſchreibt:
Auf keinen Fall darf eine öffentliche Kritik des Chriſten-

tums oder der Monarchie verboten werden. Gerade die An-
hänger des Chriſtentums und der Monarchie können am
wenigſten wünſchen, daß das, woran ſie mit ganzer Seele
hängen, der Kritik entzogen werde. Was an ſich gut iſt,
hat keine Kritik zu ſcheuen. Freilich ſoll ja nur eine Kritik
durch beſchimpfende Aeußerungen verboten ſein. Aber was
heißt beſchimpfend Je nach ſubjektivem Empfinden wird
man ſehr verſchiedener Anſicht darüber ſein können, ob eine
beſtimmte Aeußerung beſchimpfend iſt oder nicht. Jeden-
falls wird ein Staatsanwalt mit Leichtigkeit ſich ein
ſo feines Gefühl aneignen können, daß er eine Beſchimpfung
da findet, wo andere nur eine ſcharfe Kritik erblicken. Wenn
Chriſtentum und Monarchie ſich nicht ſelbſt einen feſten
Boden im Volke ſchaffen oder erhalten Strafgeſetzpara-
graphen werden ſicher nichts thun.

Ganz beſonders bedenklich erſcheint es uns, wenn man
denſelben Schutz wie dem Chriſtentum und der Monarchie
auch dem Eigentum verſchaffen will. Jn der Begründung
dieſer Beſtimmung wird die unſeres Erachtens ſehr un
begründete Behauptung aufgeſtellt, daß von der Jnſtitution
des Privateigentums die wirtſchaftliche Exiſtenz des einzelnen
abhängt. Doch nicht die jedes einzelnen Menſchen, ſondern
nur die eines Teiles der Staatsbürger! Wenn es ferner
n der Begründung heißt, die Anſchauung ſei zu bekämpfen,
daß die Grundlagen unſeres gegenwärtigen wirtſchaftlichen
Zuſammenlebens auf Unwahrheit oder Ungerechtigkeit be
ruhen, ſo eröffnet das Ausblicke, die uns zu weit gehen.
Nicht alles, was die heutige Geſellſchaftsordnung als Privat-
eigentum ſchützt, können wir als ſchützenswert anſehen. Wir
müſſen geſtehen, daß wir abſolut keinen Reſpekt vor manchen
Rieſenvermögen haben, die durch Börſenſpekulationen oder
ſonſtige Ausbeutung der wirtſchaftlich Schwachen oder Un-
erfahrenen entſtanden ſind. Ob dieſe Art des Vermögens-
erwerbes bis jetzt geſetzlich erlaubt war oder nicht, das iſt
in unſeren Augen gleich. Deshalb denken wir über Eigen-
tum, das durch gefetzlich erlaubten Diebſtahl entſtanden iſt,
nicht um ein Haar beſſer, als über Erwerb, den auch unſere
Geſetze als Diebſtahl kennzeichnen. Solche „beſchimpfende“
Art der Kritik des Privateigentums würde uns in Zukunft
wohl ins Gefängnis bringen, obwohl wir ſelbſtverſtändlich
nicht das Privateigentum als ſolches angreifen, ſondern nur
die Geſtalt, die es heute, unter der Herrſchaft des Mammo-
nismus, vielfach angenommen hat.

Ob die Umſturzvorlage der Sozialdemokratie auch nur
einen ihrer bisherigen Anhänger rauben wird, iſt uns zweifel-
haft. Daß ſie keinem mit der Not des Lebens kämpfenden
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Bauern, Handwerker oder Beamten Hilfe bringen oder ihn

Ein Held des Geiſtes und des Achwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

74 von A. Otto-Walſter.(Nachdruck verboten.
„Ach, ich ſehe, Ihr kennt mich doch noch nicht ſo recht.

Thut, was Jhr wollt, ich werde jetzt ſtracks das Meinige
thun.

Fillier eilte ſpornſtreichs hinaus und überrannte dabei faſt
den Bauer Baſſe, der eben in das Haus eintrat.

„Ah, Meiſter Baſſe, was wollt Jhr denn hier?“ frug
Fillier.

„Jch komme, um bei Herrn Hoffmeiſter die ſchleunige Be-
freiung des Profeſſors Oldendorp zu veranlaſſen, denn ich
höre eben, daß man ihn in dem Gieſeler unterbringen will.“

„Ach, das iſt gut. Wollt Jhr mich nicht nach der
Bammelsburg geleiten, wo ich Leute holen will?“

„Wozu
„Ei, um im Falle der Not Männer zu haben, die dem

Rechte, der Gewalt gegenüber, Anerkennung verſchaffen.“
„Darüber braucht Jhr, wenn Jhr es ehrlich meint, keine

Sorge zu haben. Zu dieſem Zwecke ſind Bürger genug ver-
ſammelt.“

„Ei, dann kommt und laßt uns nicht ſäumen.“
„Jhr wollt alſo wirklich
„Meiſter Baſſe, was Jhr für Gedanken haben mögt, geht

mich jetzt garnichts an. Jetzt gilt's den Zweck zu erreichen,
und alſo, wenn Jhr Kräfte zur Genüge habt, ſo nehme ich
ſie in Anſpruch. Kommt ſchnell, damit nichts verſäumt
werde. Wo ſind die Männer

„Dort ſtehen ſie, und ſeht, da kommt auch ſchon der Zug
mit dem Gefangenen.“

Dienstag den 11. Dezember

gar vor dem Anſchluß an die Sozialdemokratie bewahren

wem
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Der Geſetzentwurf, ſo wie er hier vorliegt, rechtfertigt die
wird, iſt ſicher. Was unter dieſen Umſtänden eine Vorlage Erwartungen, die man an ſeine Ankündigung geknüpft hatte.
ſoll, die übrigens auch ganz andere Leute wie die Sozial-
demokraten und Anarchiſten mit ihren Fangarmen bedroht,
das mag die Weisheit anderer beantworten.

Einwände zur Tagesordnung über. Den Antiſemiten wird
bei der Vorlage begreiflicherweiſe ſehr unwohl.

Seine Wirkung würde ſein eine feſtere Zuſammenſchweißung
und ſo gut wie gar keine Schädigung der Sozialdemokratie,

mag e eine ſchwere Bedrängnis für die bürgerliche Freiheit, dieNatürlich gehen die konſervativen Fraktionen über dieſe Freiheit der Meinungsäußerung. Das Geſetz iſt in der
Mehrzahl n Beſt mmungen für gewiſſenhafte, irgendwie
freiheitlich em

Die „Freiſinnige Zeitung“, das Organ des Abg. t wiDer neue Zuſatz zum S 130 iſt das Grab jeder freienRichter, ſagt: Würde die Novelle Geſetz werden, im ganzen
oder im einzelnen, ſo wird ſich die Zahl der Strafurteile in
etwas vermehren; aber niemand wird behaupten daß der poli e

dieſer ungeheuerliche Satz Geſetz, wird er ſelbſt in abge-Erlaß eines ſolchen Geſetzes irgend einen Einfluß haben

oder den Charakter dieſer Partei.
der Novelle in den 88 130 und 131 werden mindeſtens ſo
oft Preßerzeugniſſe und öffentliche Reden von Angehörigen
anderer Partei treffen als Sozialdemokraten. Sollte es im
Verlaufe der Verhandlungen über dieſe Novelle zu einer
Auflöſung kommen, ſo wäre für jeden Unbefangenen von
vornherein klar, daß für die Auflöſung „der Kampf gegen
den Umſturz“ nur Aushängeſchild iſt und daß es in Wahr
heit darauf ankommen würde, durch eine Mehrheit der alten
Kartellparteien die Miquelſchen Steuerpläne zu verwirklichen
und die von den ehemaligen Kartellparteien ſehnſüchtig
e hre Einſchränkung des Reichswahlgeſetzes zu ermög-
ichen.

Die linksfreiſinnige Berliner Zeitung“ äußert ſich
folgendermaßen Vorerſt haben wir's mit einem Verſuche zu
thun. Ein Verſuch, von dem wir hoffen, daß er nie zum

fertigen Werke emporgedeihen werde. Denn dieſes Werk
wäre ein ſchwerer Schaden für das öffentliche Leben in

Deutſchland, ohne den geringſten Nutzen gegenüber jener
Bewegung, die man damit treffen und ſchwächen will.

Nirgends, von Rußland, China und Korea allenfalls ab-
geſehen, iſt es ſchwieriger, als bei uns, ſelbſt die berechtigtſte
Kritik an der Krone zu üben ohne erhebliche Gefahr. Und
nun ſoll auch noch durch flüſſige Beſtimmungen die Mon-
archie als ſolche beſonders gegen „beſchimpfende Aeußerungen“
gefeit werden. Das würde dazu führen, daß auch über aus-
ländiſche Dinge nur mit größter Vorſicht geſprochen und
geſchrieben werden könnte; und es würde insbeſondere auch
ſehr wohl dazu beitragen können, daß die hiſtoriſche Kritik
in bezug auf die Monarchie in vergangenen Zeiten nur mit
Gefahr ihrer Aufgabe walten könnte. Die Religion aber
könnte vielleicht ſchon gefährdet erſcheinen, wenn ein loſes
Wort über den Kirchenbau-Sport geredet wird.

Gegen den Satz der Begründung, daß eine gedeihliche Ent-
wickelung unſerer politiſchen Zuſtände nicht gedacht werden
könne ohne die monarchiſche Jdee, dürfte man in den hanſe-
atiſchen Republiken doch wohl einiges einzuwenden haben.
Wenn, nach der Begründung der Vorlage, in Zukunft jede
Kritik an all' dieſen „Jdeen“ geſtraft werden ſoll, welche
„agitatoriſche Zwecke verfolgt“, dann ade, du ärmliches Gut
an deutſcher Meinungs-, Rede- und Schreibfreiheit!

Fillier eilte ſofort auf den Zug los und rief mit Donner-
ſtimme:

„Halt! ſteht! gebt Rede! Wen bringt Jhr da wohin
wollt Jhr mit ihm? Steht, ſage ich, der Stadtleutnant!“

Sofort eilte ein Reiter auf Fillier zu, während der Zug
ſtillſtehen blieb.

Es war Herr Severin, der im hochmütigſten Tone er-
klärte

„Mengt Euch hier nicht hinein wir bringen einen gefähr-
lichen Gefangenen in ſicheren Gewahrſam.“

„Ach, Jhr ſeid's, Herr Severin,“ rief Fillier.
„Jch bin's, und befehle Euch, uns hier keinen weiteren

Aufenthalt zu bereiten.“
„Nur eine Auskunft erbitte ich mir,“ erwiderte Fillier,

„iſt der Gefangene Profeſſor Oldendorp?“
„Was geht das Euch an
„Freilich iſt es Profeſſor Oldendorp, gebt ihn ſofort frei,“

rief eine andere Stimme, die Severin im höchſten Grade zu
erregen ſchien.

Es war Herr Wolf Hoffmeiſter, der dieſe Beſtätigung aus-
ſprach.p „Vorwärts, Leute, nach dem Gieſeler!“ rief der Rats-

herr, „im Namen des Rats der Stadt, laſſe ſich keiner irre
machen.“

„Jm Namen des Rats der Stadt, deſſen Stadtleutnant
ich bin, befehle ich Euch zu ſtehen,“ rief Fillier, indem er
dem Zuge das Vorwärtsgehen durch Entgegenſtellen ſeiner
eigenen Perſon erſchwerte.

„Ah, da kommt die Scharwache,“ rief Severin ſchäumend
vor Wut. „He, Leute, kommt hierher, verhaftet mir den
Herrn Fillier und dieſen Herrn Hoffmeiſter ſofort auf meine
eigene Verantwortung

„Was?“ rief eine Stimme der Scharwache, „Herrn Hoff
meiſter und Herrn Fillier wollt Jhr in einem Atem ver-

indende Männer unannehmbar.
Der demokratiſchen „Volks-Zeitung“ entnehmen wir

Meinungsäußerung, das Grab jeder Kritik in religiöſer,
politiſcher, ſozialer und wiſſenſchaftlicher Beziehung. Wird

kann in bezug auf die Verbreitung der Sozialdemokratie blaßter Geſtalt Geſetz, dann darf Deutſchland getroſt aus-
Die Hauptbeſtimmungen ſcheiden aus der Reihe der ſogen. Kulturländer, in die man

es, bisher wenigſtens, immer noch verwieſen hat. Dann iſt
die Ruhe des Kirchhofes ausgebreitet über das große Volk,
das ſich ſo gern das „Volk der Denker“ nennt. Richter
ſind Menſchen Menſchen ſind fehlbar, ſind der Subjektivität
unterworfen, können ſich den Einflüſſen von Tagesſtrömungen
nie ganz entziehen. Daher iſt jeder Richter in der Gefahr,
da eine „Beſchimpfung“ zu erblicken und die vermeintliche
„Beſchimpfung“ mit harter Strafe zu ahnden, wo andere
nur eine berechtigte, ja ſogar notwendige und verdienſtliche
Kritik erblicken. Wer, wenn der fragliche Zuſatz in das
Strafgeſetzbuch übergeht, iſt dann noch in Deutſchland vor
dem Gefängnis ſicher Ein Wörtlein kann ihn fällen!

Die „Voſſiſche Zeitung“ erinnert daran, daß im
Jahre 1878 nach der Reichstagsauflöſung ſchon auf Grund des
bisherigen S 131 der Redakteur einer freiſinnigen Zeitung
wegen eines Wahlartikels „200 Millionen neuer Steuern“
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, und zwar, weil
er angeblich „wiſſentlich“ Anordnungen der Obrigkeit ver-
ächtlich gemacht hätte. Nachher aber ſtellt ſich heraus, daß
der Redakteur die Höhe der neuen Steuern viel zu gering
geſchätzt hatte. Nunmehr ſoll alſo noch eine Verſchärfung
ſtattfinden, wonach der Thäter, „den Umſtänden nach an-
nehmen muß“, daß die von ihm behaupteten oder verbreiteten
Thatſachen erdichtet oder entſtellt ſind.

Zu der neuen Strafandrohung gegen die Verherrlichung
von Verbrechen und gewiſſen Vergehen meint die „Voſſ.
Ztg.“, es müſſe, wenn dieſe Strafandrohung Geſetz werden
ſoll, gefordert werden, daß auch diejenigen ſtrengſtens be
ſtraft werden, die den Staatsſtreich, den Verfaſſungsbruch,
die Aufhebung des Reichswahlrechts durch einſeitigen Be-
ſchluß der Fürſten rechtfertigen, preiſen oder befürworten.
Daneben werde man nicht ermangeln können, Umſchau in der
Geſchichte zu halten. Napoleon III. hat ſich durch Meineid
und Gewalt zum Kaiſer der Franzoſen gemacht. Die
deutſche Nation hat in dem Grafen Andraſſy einen ausge
zeichneten Staatsmann und Patrioten bewundert. Sie ſieht
in dem italieniſchen Miniſterpräſidenten Crispi noch heute
einen ausgezeichneten Sohn ſeines Volkes. Aber wie viele
der Thaten, deren Rechtfertigung die Umſturzvorlage mit
Straſe bedroht, haben nicht jene Staatsmänner ſelbſt be

haften laſſen, Jhr Brombeergewächſe unter den Tannen, Jhr
Krähe unter den Adlern, Jhr Fußbänkchen unter den
Möbeln Zwar, was den Herrn Hoffmeiſter betrifft, ſo
kenne ich ihn nicht, aber da Jhr ihn in Geſellſchaft mit dem
großen General Herrn Fillier nennt, ſo muß er noch immer
Euch gegenüber wie ein ordentlicher Reiterſtiefel gegen einen
niedergetretenen Pantoffel ſtehen. Wart' Bürſchchen, Dich
muß ich bei Lichte beſehen, komm' einmal näher.“

Der Leſer wird bereits erkannt haben, daß niemand anders,
als der rote Hildebrand der Führer der Scharwache war,
der jetzt mit ſeiner großen Hand den feinen Ratsherrn blitz-
ſchnell aus dem Sattel hob.

So etwas war wohl noch nie in Braunſchweig geſehen
worden, wie hier, da der rieſige Landsknecht den ſchlanken Rats-
herrn vom Pferde hob, indem er mit ſeiner breiten Hand deſſen
Arm erfaßte und ſich mit den Fingern zugleich in deſſen
Wehrgehenk einhakte.

Ein allgemeines ſchadenfrohes Gelächter erhob ſich unter
den Verſammelten, welche den Anblick des wie ein Kind in
der Luft gehaltenen Ratsherrn für überaus komiſch anſahen.

Fillier trat hinzu und rief:
„Setzt Herrn Severin wieder auf ſein Pferd, Hildebrand,

und thut nichts, als was Euch geheißen wird.“
„Nun ja, ewig hätte ich ihn ſo wie ſo nicht in der Luft

zappeln laſſen können. Aber es muß doch jeden ordentlichen
Menſchen ärgern, wenn ſo ein Knirps von einem Schoß-
möpschen ſich wie ein Bulldogge geberdet.“

„Gedenkt an dieſe Nacht, Herr Fillier,“ rief Severin, als
er ſich ſchnell im Sattel wieder zurechtgeſetzt, „Jhr trium-
phieret heute; aber ich ſage Euch, ſo wahr ich Severin heiße,
Jhr ſollt mit Zähneklappern erkennen lernen, wer Severin
iſt, was Braunſchweig bedeutet!“

„Na, ſo hört auf mit Eurem Gekrächze und macht die
Luft rein,“ rief Hildebrand, indem er mit dem Schafte ſeiner
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gangen
verurteilt worden, Crispi iſt ein alter Revolutionär, der ſo
gar Unterricht in der Herſtellung von Bomben gegeben hat!
Sie haben jedenfalls an ſolchen Handlungen Teil gehabt,
die, nach den Worten der Begründung der Vorlage, „un-
mittelbar und in beſonders bedenklicher Form gegen die
Staatsmacht“ ſich richteten. Soll man jetzt ſtrafbar im
Deutſchen Reiche ſein, wenn man Andraſſys und Crispis
Thaten billigt und verherrlicht

Rundſchanu.
Die Umſturzvorlage iſt bereits im vergangenen Winter

vorbereitet worden. Nun weiß man doch, welchen Zweck die
vielen Dynamitanſchläge im Frühjahre gehabt haben.

Zur Umſturzvorlage werden ſeitens unſerer Partei
ſprechen die Genoſſen Auer, Frohme und Singer, zur Zucker-
Interpellation Wurm, ev. Schippel oder Bock.

Kein Reichstagsgebäude. Während bei alle den
Vorlagen, durch welche in früheren Jahren die Mittel zum
Bau des Reichstagsgebäudes bewilligt wurden, ausdrücklich
das Wort „Reichstagsgebäude“ offiziell angewandt wurde,
iſt bei allen Einweihungsfeierlichkeiten dieſes Wort peinlichſt
vermieden worden. Selbſt in der Schlußſteinurkunde wird
das Haus nur als ein ſolches bezeichnet, in dem die geſetz
gebenden Körperſchaften fortan ihres Amtes walten ſollen.
Auch der badiſche Bevollmächtigte, Graf Lerchenfeld, ſagte in
ſeiner Anſprache, daß „in ſeinen Räumen die Vertreter
der Bundesregierungen und die Verteter des deut-
ſchen Volkes künftig tagen ſollen.“ Auch in der Rede des
Reichstagspräſidenten v. Levetzow wird nur geſprochen von

Andraſſy iſt einſt als Hochverräter zum Tode

gründe gewichtige Anhaltspunkte.

„des Reiches neues Rathaus Nun, auf den Namen des
Hauſes kommt nicht allzuviel an, wenn nur recht viele
Sozialdemokraten drin ſitzen. Das iſt die Hauptſache.

Eine neue Verbrechensart.
bedauert, daß der Reichstagspräſident durch Unterbrechung
Singers dieſen verhindert habe, eine begonnene Maje-
ſtätsbeleidigung zu vollenden. Das kann gut werden,
wenn in Zukunft nicht bloß mit begangenen, ſondern auch
mit begonnenen Majeſtätsbeleidigungen gearbeitet werden
ſoll. Als nächſter Schritt kommen dann die gedachten
Beleidigungen dran.

Die deutſche Marine zählt nach der ſoeben erſchienenen
Rangliſte 14 Admirale, 39 Kapitäne zur See, 73 Korvetten-
kapitäne, 146 Kapitänleutnants, 216 Leutnants zur See
und 155 Unterleutnants. Das Seeoffizierkorps iſt ſomit
gegen das Vorjahr um 35 Köpfe geſtiegen. Penſioniert
wurden 24 Offiziere, ein ungemein hoher Prozentſatz.

Teurer Spaß. Nach dem neuen Etat ſoll Deutſchland
für ſeine Kolonien im nächſten Jahre 10 Mill. Mark Zu-
ſchuß leiſten. Für dieſes Geld könnten in Deutſchland bei
3' Prozent für 300 Millionen Mk. Kleinbahnen, Kanal-
bauten und andere kulturfördernde Arbeiten ausgeführt werden.

Aus der Art geſchlagen. Kürzlich hat in Stuttgart
ein proteſtantiſcher Pfarrer in einer Bäckerverſammlung den
Bäckermeiſtern einen ſchlimmen Streich geſpielt. Die Bäcker
meiſter proteſtieren bekanntlich dagegen, daß in ihrem Ge-
werbe der 12ſtündige Maximalarbeitstag eingeführt werden
ſoll. Als nun der Pfarrer das Wort ergriff, meinten ſie
nicht anders, als daß er ihnen zu Hilfe kommen, die zwölf-

g 2 J 4 J 5Das „Leipz. Tgbl.“ neigteſt den Staatsanwalt anweiſen, den Kanzler Leiſt wegen

ſtündige Arbeitsſchicht bekämpfen und die Arbeiter im alten
bewährten Pfaffenſtil zur Zufriedenheit und ſtillen Ergebung
in die „gottgewollte Ordnung“ ermahnen werde. Aber ſiehe

Verkürzung der Arbeitszeit und war ſogar verwegen genug,
dem achtſtündigen Arbeitstag das Wort zu reden. Man
kann ſich den Aerger und die Beſtürzung der ausbeuteriſchen
Maſtbürger denken. Hätte er das gegenwärtig vielumſtrittene
Apoſtolikum verworfen oder ſogar den perſönlichen Gott ge-
leugnet, ſie hätten es ihm eher verziehen, abe. ſich auf die Folgen zu geben.
Seite der Arbeiter gegen die Meiſter zu ſtellen, ein vom
Staat, vom Klaſſenſtaat, alſo vom Bürgertum angeſtellter
und bezahlter Kirchenbeamter, der ja hauptſächlich dazu an haben.
geſtellt iſt, als Polizei des Himmels ſozuſagen die Privi-
legien der Bourgeoiſie zu beſchützen unerhört! Flugs vereine iſt in Ausſicht genommen.
traten ihrer etliche zuſammen und pflogen heimlichen Rat,
wie ſolch ketzeriſchem Frevel geſteuert werden ſollte, und ſie
beſchloſſen ſo heißt es wenigſtens eine Entrüſtungs-

Partiſane dem Pferde Severins einen Schlag auf die Hinter-
backen gab, ſo daß es einen gewaltigen Satz machte, welchen
der Reiter auch benützte, um ſich ſchnell der ihm nichts
weniger als gewogenen Geſellſchaft zu entziehen, deren Hohn-
gelächter ihm in der Nacht nachtönte.

„Hildebrand,“ rief Fillier, „ich muß ernſtlich mahnen, der-
gleichen Streiche des Uebermuts zu unterlaſſen, wenn wir
Freunde bleiben ſollen. Jn einer Stadt, wie dieſe hier iſt,
hat das Wegelagerertreiben zu unterbleiben.“

Ein Murren erhob ſich bei dieſem Tadel in der Verſamm-
lung, und einige Stimmen riefen:

„Der Hildebrand hat ganz Recht, der weiß was ſich ge
hört, der braucht keine Zurechtweiſung.“

„Wollt Jhr mir wohl den Gefallen thun und Eure Kinn-
laden zuſammenhalten,“ rief aber Hildebrand zornig „wenn
ein Fillier ſpricht, ſo weiß er, was er ſpricht und warum er
ſpricht, und wenn Jhr halbwegs mit Euren Augen auf Naſen-
länge in die Welt hineingeſchaut hättet, ſo würdet Jhr wiſſen,
was ein ordentlicher Kriegsmann zu bedeuten hat. Jch ſage
Euch, Bürger, Herr Fillier hier und ich, wir ſind bei dem
ſeligen Herrn Peter Fillier in die Schule gegangen, das
war eine Schule der Welt, wie es gar keine zweite giebt,
und ſie war bald in Weſtfalen, bald einmal in Böhmen
oder im Sächſiſchen, dann wieder in den Niederlanden oder
gar in Frankreich. Und wo der ſelige Herr Fillier hin kam
in einer Fehde, da zog der Sieg mit ihm ein, und wo er
nicht ſelbſt hin kam, da brauchte man ſeinen Namen, um
die Feinde zu erſchrecken, bis nach Polen und in die Türkei,
die einmal mit der Republik Venedig bloß deshalb Frieden
ſchloß, weil ſie hörte, daß Herr Fillier zum Admiral er-
nannt worden war.
Fillier haben wir beiderſeits profitiert; aber unſer Herr
er hat auch den Geiſt geerbt, den man nicht lernen

un, und darum, Bürger, könnt Jhr Euch gratulieren, daß

Und von der Kriegskunſt des Herrn

den großen Heeren nachziehen.

eingabe an das Konſiſtorium zu richten und dasſelbe zu
bitten, dem Pfarrer das Nötige zu bemerken. Ob das
Konſiſtorium dies unverfrorene Anſinnen abweiſen wird Wer
kann's wiſſen. Jmmerhin beweiſen ſolche Vorkommniſſe, wie
ernſt das Wort: „Dem Volke muß die Religion erhalten
bleiben“, gemeint iſt.

Aegir in der Kirche. Jn der Michaelis-Hofkirche zu
München iſt der Sang an Aegir geblaſen worden. Bei
dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß bei einer muſika-
liſchen Aufführung in einer katholiſchen Kirche am Rhein
auch das Lied: „Guter Mond, du gehſt ſo ſtille“ geblaſen
worden iſt. So hat jeder „ſei ſakriſche Freud'“!

An den Juſtizminiſter Schönſtedt haben die Ver-
eine „Frauenwohl“, „Jugendſchutz“ und „Hilfsverein für
weibliche Angeſtellte“ folgende Eingabe gerichtet: „Durch
das Urteil des Disziplinarhofes wider den Kanzler
Le iſt fühlen wir deutſchen Frauen uns in unſerer Ehre
gekränkt und wir erheben im Namen der Gerechtigkeit und
der Sittlichkeit Einſpruch dagegen. Wir erklären uns ſoli-
dariſch mit unſeren afrikaniſchen Schweſtern und können es
nicht zugeben, daß der Vertreter des Kaiſers ſich der ſchwerſten
Verbrechen gegen unſer Geſchlecht ſchuldig machen kann, ohne
daß die nach S 174, 2 des Strafgeſetzbuches auf ſolche Ver-
brechen ausgeſetzte Strafe über ihn verhängt werde. Denn
daß die armen Pfandweiber der „Obhut“ des Herrn Leiſt
anvertraut waren, wird wohl nicht beſtritten werden können.

Und ſelbſt für die Annahme, daß ſich Leiſt der Anſtif-
tung zu einer Strafthat (nach S 181 des Strafgeſetzbuchs)
ſchuldig gemacht hat, geben die veröffentlichten Erkenntnis-

Wir deutſche Frauen wür-
den gemeinſam als Ankläger des Kanzlers Leiſt auftreten,
wenn das Geſetz uns das Recht dazu gewährte. Da das
nicht der Fall iſt, ſo wagen wir es, an Eure Exzellenz die
ehrerbietige Bitte zu richten, Eure Exzellenz wollen hochge-

Vergehens gegen S 174 und 181 des Strafgeſetzbuches in
Anklagezuſtand zu verſetzen.“

Oeſterreich-Ungarn. Wien. Die „Arb.-Ztg.“ ſchreibt:
Um unſeren deutſchen Genoſſen in dieſer ernſten Zeit auch
ein kleines Vergnügen zu bereiten, wollen wir ihnen mit-
teilen, wie das hieſige Antiſemitenorgan, das „Deutſche Volks-
blatt“, die Diskuſſion innerhalb der deutſchen Sozialdemo-
kratie auffaßt. Nach ihm iſt das Entſcheidende der Volks-
charakter: „Die Norddeutſchen ſind Kollektiviſten, die Süd-
deutſchen neigen der individualiſtiſchen Richtung zu, und da-
mit ſind die Motive gegeben, die ſie verſchiedene Wege wan-
deln heißen.“ Außerdem aber beſitzt „in der ſüddeutſchen
Sozialdemokratie das Judentum weit weniger Einfluß als
unter den Norddeutſchen, die geradezu unter jüdiſcher Dik-
tatur ſtehen“. Die Antiſemiten haben den Juden ſchon
allerlei Laſter nachgeſagt; aber nun erſt haben ſie ſie endlich
durchſchaut und in den Juden die Fanatiker für den Kollek-
tivismus entdeckt. Es ſind doch putzige Kerle!

Frankreich. Die am 7. Dezember nachts erfolgte Ver-
haftung des Chefredakteurs der „Nation“, Comille Dreyfus,
rief allgemeine Ueberraſchung hervor. Die Feſtnahme wird
mit dem Erpreſſungsſkandal in Zuſammenhang gebracht.

China hat in England ſeine neue Anleihe untergebracht.
Damit ſichert ſich John Bull die Steigerung ſeines zukünf-
tigen Einfluſſes auf das Land. Die armen Chineſen haben
ſomit die fröhliche Ausſicht, von zwei Seiten ausgepreßt zu
werden. Einmal von der „himmliſchen“ Regierung ihres

J c. verehrlichen Landesvaters, das andere Mal von den zinſen-da, der Pfarrer ſprach ebenſo warm wie überzeugend für die r zinſhungernden Engländern.

Parkeinachrichteu.

Die Magdeburger Volksſtimme“ hat wieder freige-
geben werden müſſen, da die Staatsanwaltſchaft abgelehnt hat,
der von der Polizeidirektion angeordneten Beſchlagnahme weitere

Es wär' ſo ſchön geweſen!
Genoſſe v. Wächter hat eine Anklage auf Hausfriedens-

bruch erhalten, weil er in ein Bochumer Bergwerk mit eingefahren
iſt, ohne die Erlaubnis der Zechendirektion dazu eingeholt zu

Hamburg. Die Verſchmelzung der drei Hamburger Wahl-
J Um eine Abſtimmung herbei-zuführen, werden dieſer Tage etliche 20 Verſammlungen einige

davon haben bereits ſtattgefunden abgehalten.
Die Berufungsverhandlung gegen Genoſſen Doktor

Gradnauer in Dresden findet Donnerstag den 13 Dezember

Herr Thomas Fillier auf Eure Seite getreten iſt, denn wäre
er auf die Anerbietungen des Herzogs eingegangen, ſo wärt
Jhr längſt wie eine halbe Mücke verſchluckt worden. Aber
Herr Fillier iſt, wie ſein ſeliger Vater, ſtets auf der Seite
des guten Rechts zu finden. Und daß er ein großer Held
und Heerführer, hat er wohl auch der Stadt Braunſchweig
in der kurzen Zeit gezeigt. Sagt ſelbſt, Bürger, wenn Jhr
ehrlich ſeid, hat er das nicht

„Ja, das hat er, das hat er gewiß,“ riefen die Bürger.
„Und alſo müßt Jhr auch ſeinen Worten Achtung ſchenken,

oder Jhr ſeid nicht beſſer als die Buſchklepper, die hinter
He! Bürger, Jhr braucht

Hilje, und Herr Fillier kommt; meint Jhr, Kriegsleute von
unſerer Sorte kämen hierher in Euren Dienſt, wenn ſie nicht
wüßten, daß ein Mann wie Herr Fillier Eure Partei er
griffen hätte? darum, wer geſcheut iſt, der ruft mit mir:

„Hoch lebe unſer Stadtleutnant, der tapfere Kriegsmann
Fillier

„Hoch, hoch!“ ſcholl es nun von allen Seiten.
„Jch bitte Euch, Bürger,“ rief Fillier, „geht nun nach

Hauſe; die belagerte Stadt und ihre Verteidiger brauchen
Ruhe. Gute Nacht jetzt!“

„Gute Nacht, gute Nacht,“ ſcholl es zurück, und die Leute

zerſtreuten ſich. 5„Herr Wolf Hoffmeiſter,“ begann nunmehr Fillier, ſich
gegen ſeinen Gaſtherrn wendend, „ich bitte Euch ernſtlich,
diesmal meinem Wunſche nachzugeben und den Profeſſor
Oldendorp meinem Schutze anzuvertrauen. Nehmt mir's
nicht übel, aber ich muß darauf beſtehen.“

„So, Jhr müßt? und wenn ich nun nein ſage?“
„So werde ich mit dem größten Bedauern, Euch zuwider

zu handeln, den Profeſſor dennoch mit mir nehmen.“
„Mit welchem Recht
„Mit dem Recht der Gewalt, wennſchon die Gewalt kein
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ſtatt. Da in derſelben mit Beſtimmtheit ein freiſprechendes Urten
erwartet wird, ſo darf man hoffen, den Genoſſen bald wieder in
der deutſchen Freiheit“ begrüßen zu können. Gradnauer war
bekanntlich wegen einer nicht von ihm verfaßten Notiz für welche
er garnicht verantwortlich zu machen war, vom Schöffengericht zu
einer hohen Gefängnisſtrafe verurteilt und ſofort in Haft ge-
nommen worden.

Sozialpolitiſches.
Submiſſionsblüte. Jn Zwickau fand unlängſt

die Ausſchreibung der Maler- und Anſtreicherarbeiten für
das dortige Bürgerhoſpital ſtatt. Das Höchſtgebot für die
Arbeiten, die in 4 Wochen erledigt werden können, betrug
2785 M., das niedrigſte 1360 M., alſo eine Differenz von
1425 M. Ueber dieſe Konkurrenzblüte läßt ſich ein Jnnungs-
meiſter folgendermaßen aus:

Jedenfalls liegt ein Teil in der Ausführung mit, jedoch wird
das Stadtbauamt ſelbſtverſtändlich den Unternehmern gehörig auf
die Finger ſehen, ob anſtatt Bleiweiß nur Littobone, und anſtatt
gekochten guten Leinölfirniſſes nur billiger, auf chemiſchem Wege
zubereiteter ſogenannter Glattefirnis zur Verwendung gelangt;
ebenſo ob der Betreffende die Putzflächen, anſtatt ſie zu ſeifen und
mit Leimfarbe zu ſtreichen, nur mit Kalkfarbe behandelt was aller
dings gehörig in die Wagſchale fällt. Schließlich iſt es wohl
noch ein Unterſchied, ob die betreffenden Arbeiten von zuver-
läſſigen Gehilfen oder von Lehrlingen oder ſonſtigen ganz billigen
Arbeitskräften ausgeführt werden. Sollte unter genannten Um
ſtänden der betreffende Uebernehmer ſeine eigene Arbeitskraft gratis
in ausgiebigſter Weiſe zum Beſten geben, ſo wird er immer noch
nicht ſagen können Jch habe auch etwas dabei verdient, ſondern
ich habe zum Schaden und Ruin des allgemeinen Geſchäftslebens

etwas beigetragen. 5So wie dieſer Jnnungsmeiſter fühlen alle Handwerker den
Druck, der das Submiſſionsweſen auf ſie übt. Wenn aber
dem Uebel begegnet werden ſoll, ſo müſſen die Jnnungs-
männer vom Lamentieren zur That übergehen. Da hapert's
aber.

Ueber amerikaniſche Zuſtände wird der
„Schwäb. Tagwacht“ von einem vor einigen Jahren nach
Philadelphia ausgewanderten Parteigenoſſen u. a. geſchrieben:
„Die Ausbeutung wird hier in Amerika ebenſo ſchamlos be-
trieben wie in Europa. Der Verdienſt wird immer geringer
und reicht bei manchem kaum zu einem anſtändigen Fort-
kommen. Jch muß hier 60 Stunden pro Woche arbeiten,
obwohl 48 Stunden vollauf genügend wären, man muß aber
froh ſein, überhaupt Arbeit zu haben. Bedauerlich und zu-
gleich charakteriſtiſch iſt, wie denkfaul hier viele Arbeiter noch
ſind obgleich ſie jahrelang auf dem Pflaſter herumlungern
und für ſich und ihre Familie nichts zu nagen und zu beißen
haben, ſtreiten ſie ſich doch noch darüber herum, ob die
„Demokraten“ oder „Republikaner“ den Vorzug verdienen,
bemerken aber dabei nicht, daß ſie von den einen wie von
den andern übers Ohr gehauen werden und daß der demo-
kratiſche Ausbeuter mit ſeinen Arbeitern hierzulande ſpricht
man nur von „Hands“ genau ſo rückſichtslos verfährt wie
der republikaniſche. Hoffentlich fallen den Arbeitern aber
noch die Schuppen von den Augen, ehe es zu ſpät iſt!

Inr Aröriterbewrgung.
Der Streik der Korbmacher in Gröpelingen bei

Bremen iſt ebenfalls für beendet erklärt worden. Einige Kollegen
handelten unſolidariſch und machten den Streik zu nichte.

Jn der Weberei der Firma Lang in Petite Raon (Frank-
reich) feiern 400 Arbeiter, da ihre Forderung, den Fabrikleiter zu
entlaſſen, nicht bewilligt wurde.

Eſſen. Jn einer Verſammlung von Schneidern und
Schneiderinnen wurde lebhaft darüber geklagt, daß die im
Frühjahr durch eine Lohnbewegung erkämpften Vorteile zum Teile
vollſtändig wieder verſchwunden wären. Man will nun von ſeiten
der Schneider und Schneiderinnen die Arbeiterſchaft Eſſens durch
ein Flugblatt auffordern, nur in den Geſchäften zu kaufen, die
ihren Arbeitern ausreichende Löhne zahlen. Es ſoll nun auch
eine Organiſation der Konfektionsſchneider angeſtrebt werden.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 10. Dezember

Die öffentliche Arbeitsloſen-Verſammlung, welche heute
vormittag im „Kühlen Brunnen“ ſtattfand, war von ca. 120 Per
ſonen beſucht. Genoſſe Mittag empfahl wiederholte Entſendung
einer Deputotion an den Magiſtrat. Andererſeits wurde dem
ſelben widerſprochen; u. a. ſprachen ſich die Anarchiſten Müller
und Weisheit für ein gemeinſames Vorgehen der Arbeitsloſen in
dem Sinne aus daß dieſelben ſamt ihren Familien perſönlich bei

den maßgebenden Stellen um lohnende Beſchäftigung vorſtellig
werden ſollten.

Kein Notſtand. Die Verpflegſtationen der Provinz Sachſen
und des Herzogtums Anhalt ſind im vorigen Jahre von über

eigentliches Recht ſein kann. Aber wenn Jhr auch mehr
Anrecht an den Profeſſor habt als ich, ſo nehme ich ihn
trotzdem mit. Jhr habt das Recht mir zu widerſprechen,
aber ich nehme ihn mit.“

„Nachdem Herr Severin ſich ausgeſprochen, wie er es
that, kann ich nicht mehr widerſprechen denn ich ahne, daß
jener Herr eine gewaltſame That vorhat, die nicht mehr nach
dem Rechte fragen wird. Nehmt alſo den armen Verfolgten,
aber auch mit voller Verantwortung.“

„Mit derſelben Verantwortung, mit der ich Euch auch
Fräulein Margarethe wegnehmen muß.“

(Fortſetzung folgt.)

Zeitbild.
(Anarchiſtiſche Reaktion.)

Die Reaktion iſt bei der Arbeit,
Es wird gewühlt, es wird gehetzt,
Der Kampf iſt gegen Völkerfreiheit,
Das gute Recht wird arg zerfetzt!

Du darfſt von früh bis abends quälen,
r deinen „Herren“ wirke, ſchaff!

och in den Reichstag darf nur wählen
Der Bankdirektor, Junker, Pfaff.
Auch deine Steuern darfſt du zahlen,
Zum Militär darf auch dein Sohn,
Doch alles Recht bei allen Wahlen
Jſt Eigentum der Reaktion.
Nehmt nur das Recht den „untern Schichten“,
Streut aus des Aufruhrs blut'ge Saat!
Ihr werdet trotzdem nie vernichtenDas tapf're Proletariat?

Der Fehde Handſchuh wir erheben,
Und ziehen hin zum heil'gen Krieg,
Wir laſſen gerne Gut und Leben,
Denn gilt es doch der Freiheit Sieg. I.



456000 Wanderern aufgeſucht worden. Wenn auch naturgemäß
die meiſten Pfleglinge in dieſer Bifer mehrfach enthalten ſind, da

an verſchiedenen Orten die Verpflegung in Anſpruch nehmen,
o läßt trotzdem die ungeheure Zahl einen Rückſchluß zu auf die

auf der Straße liegenden Arbeitsloſen, oder um im Jargon
der Gutgeſinnten zu reden der Vagabunden.

Stadttheater Max Alvary verabſchiedet ſich am Mittwoch
als Siegmund in Wagners „Walküre“ vom hieſigen Publikum.
Die Brünhilde ſingt Frl. Haebermann, die Sieglinde Frl. Breuer.

u der Vorſtellung „Maria Stuart“ am Donnerstag erhalten die
üler der hieſigen Lehranſtalten Schülerbillets bei den betreffen-

den Schulbeamten.
Die hieſige Univerſität iſt im laufenden Winterhalbjahr von

1539 Studierenden beſucht. Es befinden ſich darunter 474 Stu-
denten der Ale. 249 Mediziner, 294 Juriſten und 522
Theologen. Außer den eingeſchriebenen Studenten ſind noch 104
7 zum Beſuch der Vorleſungen zugelaſſen. Dem Geburts
ande nach ſind 1398 Studierende Angehörige des Deutſchen

Reichs (1156 ſind Preußen), 55 Ruſſen, 47 Oeſterreicher, 10 Ameri
kaner, 8 Bulgaren, je 5 Schweizer, Engländer und Belgier, je
2 Schweden, Rumänier und Griechen, je 1 Serbe, Montenegriner,
Holländer und Afrikaner.

Die Kleinbahn von hier nach Hettſtedt über Schwittersdorf
ſcheint nach einem Bericht über eine Ausſchußſitzung, die am Frei-
tag in dieſer Angelegenheit ſtattfand, der Verwirklichung wieder
einen Schritt näher gerückt zu ſein. Am 20. Dezember ſoll in
Schwittersdorf eine Verſammlung ſämtlicher Aktionäre und Komitee-
mitglieder ſtattfinden.

Anfang voriger Woche wurde von hier nach Saargemünd
in Lothringen ein Kangarienvogel mit Bauer, in eine Kiſte gut
verpackt, verſandt. Kiſte und Bauer ſind zwar am Beſtimmungs-
ort wohlbehalten angekommen, aber der Kanarienvogel war durch
Einwirkung irgend einer irdiſchen oder überirdiſchen Macht ver
ſchwunden.

Der Mörder Dauer, welcher vor kurzer Zeit zum Tode verurteilt wurde hat am Sonnabend den Auſſeher H. überfallen und
ſich dann ſelbſt die Pulsader durchgeſchnitten. Er wurde ſpäter
von Dr. Fielitz verbunden.

Geſtorben ſind in der Woche vom 2. bis 8. Dezember 41
Perſonen und zwar an Geſichtsroſe und Herzentzündung 1, Magen-
krebs 1, Entkräftung 1, Tuberkuloſe 5, Zuckerharnruhr 1, Lungen-
katarrh 1, Krämpfen 4, Diphtherie 1, Schlaganfall 2, Leber und
Darmkrebs 1, Herzſchlag 3, Brechdurchfall 1, Schwäche 2, Herz
fehler und Nierenentzündung 1, Herzfehler- und eitr. Rippenfell-entzündung 1, Waſſerſucht 1, Darmkatarrh 1, Darmkrebs 3, Typhus

1. Lungenentzündung 1, Nierentzündung 1, Ruhr 1, Herzleiden 1,
Bruſtfellentzündung 1, Altersſchwäche 1, Rückenmarksentzündung
1, Abzehrung 1, tot aufgefunden 1. Darunter befinden ſich 4 in
hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jm Monat November 1894 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 330 Kinder als geboren angemeldet, 170 männlichen und
160 weiblichen Geſchlechts; darunter 47 uneheliche Geburten, 13
männliche und 7 weibliche von hieſigen, 19 männliche und 8 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 300 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
katholiſcher

2 mgoſaiſcherdiſſidentiſcher

21 gemiſchterAls verſtorben ſind angemeldet: 88 Perſonen männlichen und 71
weiblichen Geſchlechts 159, dazu 11 Totgeburten 170 Todes-
fälle Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 26 männlichen, 24 weiblichen Geſchlechts.
von 1
25

6 15
1620
2130
31 40
41 60 166180 11ber 81

88 männlichen, 71 weiblichen Geſchlechts
118 waren evangeliſcher, 11 katholiſcher, 2 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 28, Diſſident Es waren 58 männliche, 39 weib
liche ledig; 30 männliche, 14 weibliche verheiratet; 2 männliche,
16 weibliche verwitwet, männliche geſchieden, weibliche ge
ſchieden. Geboren wurden 330, Todesfälle waren 170, mithin
160 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 37 geſchloſſen.
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Merſeburg. Die Verlegung des hier und in Weißenfels
garniſonierenden Huſarenregiments nach Torgau iſt beſchloſſene
Sache, denn für Torgau werden im Voranſchlag für das nächſte
Jahr 150000 M. verlangt für Grunderwerb und andere Vor-
arbeiten behufs Baues einer Kaſerne für ein Kavallerie Regiment.
Die Geſamtkoſten des Baues ſollen 2190000 M. betragen.

Eilenburg. Die Einverleibung der Rittergüter Berg, Fried-
ehe und Eulenfeld in die Stadtgemeinde iſt genehmigt
worden.

Ans dem Serightsſagt.
Schweidnitz. Als Konkursverwalter hatte der Rechts-

anwalt Stein er in 62 Fällen Unterſchlagung begangen. Lohn:
3 Jahr Gefängnis.

München. Gegen ſechs hieſige Redakteure iſt wegen ihrer
Berichte über die Vorgänge in Fuchsmühl Anklage wegen „groben
Unfugs“ angeſtrengt worden. So muß es kommen!

Neuwied Ein Mitglied der Einſchätzungs Kommiſſion hatte
die ihm amtlich bekannt gewordenen Verhältniſſe eines Steuer-
pflichtigen nicht geheim gehalten. Dafür muß er 20 M. Strafe
zahlen.

München Der Techniker Ed. Buhr hatte einen Mann zur
Ermordung ſeiner Ladnerin und zur Beraubung der Ladenkaſſe

r geſucht. Der Aufgeforderte meldete den Plan der
olizei, und Buhr wurde zu 1 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Na nud Ferm.

n ment

betr., vergangen hatte. Gegen jene Verfügung hatte er auf rich- ſiſcher Staatsangehöriger in Moabit 20g

terliche Entſcheidung angetragen und wurde darüber gleich mit
verhandelt. Schließlich wurde Luther wegen Betrugsverſuchs in
indeeller Konkurrenz mit der Uebertretung einer amtshauptmann
ſchaftlichen Verordnung zu 2 Tagen Gefängnis verurteilt.
Dresden Die hier erſcheinende antiſemitiſche Deutſche Wacht“
ſoll unreitbar vor dem finanziellen Zuſammenbruche ſtehen.

Jm Vogtlande iſt bei Schöneck der Weber Nagel, der in der
Nacht zum Sonnabend in einer Scheune übernachtete, erfroren.

Proletarierelend!
Kahla Das Bürgerrechtsgeſuch unſeres Genoſſen Horn hat

der Stadtrat abgelehnt. Gründe hierfür wurden nicht angegeben.
Fürchtet man Horn fo ſehr, daß man ihm das Bürgerrecht ver-
weigert

Jn Groitzſch hat ſich der jugendliche Arbeiter Karl Fiedler
den Tod gegeben, weil ſein Vater ihm befohlen hatte, keine ſozial-
demokratiſchen Zeitungen und Bücher mehr zu leſen, die Por-
träts von Marx, Laſſalle c. aus ſeiner Zimmer zu entfernen und
ſich vom Arbeiterbildungsverein abzumelden.

Chemnitz Jn Kappel ſollte Genoſſe Roſenow über „Guſtav
Adolf und der Mordspatriotismus“ ſprechen. Die Amtshaupt-
mannſchaft verbot aber die Verſammlung, da nach den bekannten
Artikeln des von Roſenow redigierten „Beobachters“ über Guſtav
Adolf anzunehmen ſei, daß der Zweck ſeines Vortrages und damit
auch der Verſammlung ſelbſt lediglich der ſein werde, die religiöſen
Empfindungen und Glaubeuserinnerungen der evangeliſchen Chriſten
durch hämiſche Beſchimpfungen des Königs Guſtav Adolf von
Schweden zu verletzen, ſomit aber un ſittliche Handlungen
zu begehen. Großartig ſchön!

Stuttgart. Bei einer Fahnen Nagelung ſprach Prälat v. Müller,
der höchſte Militärgeiſtliche des Landes u. a. folgendes: „Heute
feiern wir das große Werk unſerer neueſten deutſchen Heeresver-
mehrung, wie ſie gebieteriſch gefordert wurde von den Lebens-bedürſniſſen des Vaterlandes, dem Beſtand des Reiches
und der Ehre der Nation. Und doch gab es viele Hinderniſſe
u überwinden. Daß es trotzdem gelungen, das iſt eine neue
hat des ſtarken Gottes, der wie der Könige Herzen, ſo

auch das Volk lenkt wie Waſſerbäche, wohin er will.“ Herr
v. Müller ſcheint nicht zu wiſſen, bezw. ſcheint vergeſſen zu haben,
auf welche Weiſe es gelungen iſt, im vergangenen Jahre die Militär
vorlage durchzudrücken. Es gehört einige Kourage dazu, das als
eine „That des ſtarken Gottes“ auszugeben.

Kaſſel. Durch Einſturz des Gerüſtes am Bau des Kreishauſes
wurden die auf dem Gerüſte beſchäftigten Maurer in die Tiefe
geſchleudert. Drei Mann ſind lebensgefährlich verletzt.

Oelsnitz. Die Gardinenfabriken vorm. Birkin haben im ver
gangenen Jahre 190000 M. Reingewinn gemacht. Davon erhalten
die notleidenden Aktionäre 17 Prozent Dividende. 48 395 M.
erhalten Vorſtand und Aufſichtsrat an Entbehrungslohn und faſt
24 000 M. werden aufs neue Jahr überſchrieben. Und die Weber
Sie müſſen froh ſein, wenn ſie für ein ganzes Jahr harter Arbeit
ſoviel hundert Mark erhalten, wie die Auſſichtsräte tauſende.
Man nennt das göttliche Weltordnung.

oVermiſchtes.
Auf dem Pionaſee ſind ſechs Perſonen ertrunken, als ſie

am Freitag mit einem Holzſchlitten über die dünne Eisdecke fuhren.
Der Berliner Turnrat hat den Antrag des Ausſchuſſes

der deutſchen Turnerſchaft abgelehnt, demzufolge alle Sozialdemo-
kraten aus den Turnvereinen ausgeſchloſſen werden ſollten.

Ein Fall geiſtlicher „Toleranz“ wird aus Mülhauſen
mitgeteilt: Jn dem eine Stunde von hier entfernten Dorfe Boll
ſtedt wohnt ein, bei den dortigen Einwohnern ſehr angeſehener
Barbier, mit deſſen Tochter ſich ein Bahn Aſſiſtent verlobt hat.
Als der Tag der Hochzeit heranrückte, gingen Braut und Bräuti-
gam zum Pfarrer, um die kirchliche Trauung zu beſtellen. Zum
nicht geringen Erſtaunen aller Beteiligten erklärte aber derſelbe,
die kirchliche Trauung verweigern zu müſſen. Niemand konnte ſich
den Grund der Weigerung erklären die Braut gilt bei jedermann

als ein braves, ordentliches und unbeſcholtenes Mädchen, und
ebenſowenig iſt gegen den Bräutigam etwas einzuwenden. Der
Pfarrer, um die Hründe ſeiner Weigerung befragt, erklärte, der
Vater der Braut ſei ſeit mehreren Jahren nicht in der Kirche ge-
weſen und deswegen könne er die Tochter nicht kirchlich trauen.

Das Brautpaar wendete ſich, da alle Vorſtellungen vergeblich
waren, an Herrn Paſtor Hübner in Mülhauſen, und dieſer ſagt,
nach Einholung der Genehmigung des Herrn Oberpfarrers, zu.
Am Hochzeitstage wandert Herr Hübner gen Bollſtedt und der
Brautzug ſetzt ſich, mit ihm an der Spitze, zur Kirche in Bewegung,
findet aber, dort angelangt trotz rechtzeitiger Anmeldung
die Thür verſchloſſen. Ein Bote, der wegen der Schlüſſel zum
Ortspfarrer geſandt wird, bringt die Antwort, daß dieſer die
Herausgabe der Schlüſſel verweigert. Da das Brautpaar auf die
kirchliche Trauung nicht verzichten wollte, ſo blieb nichts weiter
übrig, als daß Pfarrer, Brautpaar und Hochzeitsgäſte ſich nach
Mülhauſen begaben, um in einer der dortigen Kirchen die Trau
ung vornehmen zu laſſen. Der Schriiber fügt an die gemeldete
Thatſache folgende Frage: „Wird durch derartige Maßnahmen die
„Liebe zur Religion“ im „Volke“ verbreitet

Ferdinand v. Leſſeps iſt am Freitag geſtorben. Als Er-
bauer des Suezkanals wurde ſein Name in aller Welt bekannt.
Durch den Panamakrach wurde ſein Name ſchwer verdunkelt.

2Litteratur.
al polteiſ es Zentralblatt, heragusgegeben von Dr.

Heinrich Braun Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich
2.50 M.) Die ſoeben erſchienene Nummer 11 hat folgenden Jnhalt:
Die ſoziale Seite der Währungsefrage und die Stellung der deut
ſchen Sozialdemokraten zum Währungsſtreit. Von Dr. Otto
Arendt, M. d. L. Zur Ausführung der deutſchen Konkurs-
ſtatiſtik. Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit in Hamburg. Zehn-
ſtündige Arbeitszeit in den ſchweizeriſchen Bundeswerkſtätten. Ein
ſchränkung der Arbeitszeit für die Angeſtellten des London-County-
Council. Kommunale Reformen in London. Kommunale Feuer-
verſicherung in Kanada. Das engliſche Arbeiteamt. Von Dr.
Emil Loew. Soziale Bilder aus der Berliner Konfektion. Die
Lage der Arbeiter in der Berliner Herrenkleiderkonfektion. Von
Johannes Timm. Buchdruckerlöhne in Berlin. Von Dr. KarlThieß. Zur Notlage im Erzgebirge. Zur internationalen Ar-
beiterſchutzgeſetzgebung. Arbeiterinnenſchutzgeſetz im Kanton Luzern.
Sonntagsruhe auf den nieder ländiſchen Bahnen. Beſtrebungen
zur Reform der deutſchen Arbeiterverſicherung. Arbeiterkongreß
für Unfallverhütung. Familienverſicherung für badiſche Eiſen-
bahnarbeiter. Geſchäftsbericht über die Berner Verſicherungskaſſe
gegen Arbeitsloſigkeit. Die Londoner Frauenarbeits Konferenz.
Von Barriſter Stephen N. Fox. Univerſity Extenſion in Lon
don. Londoner Continuation Schools. Eingeſendete Schriften.

Quittung.
Jm Monat November gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei-

träge ein
Apolda, E. F., W. 15. Aachen, rote Kindtaufe 3.40. Berlin,

Beiträge der Wahlk'eiſe: 2. Kreis 610. (darunter vom Dombau
10. 4. Kreis (Oſten) 1000. (darunter letzte Rate vom Skat
klub Rückwärts 21. Tiſchlerei von Görlich, Krautſtr. 38, 6.-).
6. Kreis (Oranienburger Vorſtadt) 150. (darunter Bierprozente
von Hermann u. Ko. Andreashof 7.75). Berlin, diverſe Beiträge:
P. S. 50. A. B. 50. Dr. L. A. 20. Dr. H. 100.

A. K. 40. Auktion bei einem
9. Säch

i Guttenberg 100Fünf Schafköpfe Schäfer und Walker 7 Rote Buchbinder aus
der Grünſtraße 5 Fünf A. d. V. B. 11.25. M. E. C. 4.50.
Ueberſchuß von Preßkohle „Marie“ durch N. 1. Von 2 Ge
noſſinnen 2 Ein Unterſtützungsbedürftiger der Eth. Geſellſchaft
50. Unglücksſtelle 9.220. Desgleichen 8 Freundſchaftskreis
1.20. F. P. 48 70. Nr. 167 3. Tapeziererwerkſtätte Lichten-
ſtein, Landsbergerſtr. 92 50. Geſammelt bei den Kellerarbeitern
bei Schuſter u. B. 5.90. Mrh. 10 Bierprozente, Prinzen-
ſtraße 25 7. Geſammelt auf dem Bau Prenzlauer Allee 210/11
3.45. Arbeiter von Schuſter u. Bär 1355. Tugendbund 7.
Breslau, Ueberſchuß bei dem Beſuch der Anatomie durch die Kork-
arbeiter 4.15. Braunſchweig, Ueberſchuß von einem Tanzvergnügen
der Weiheſchen Wertſtelle 10 Boppard 3 Bremen, von
den Zimmerern 7.50. Braunſchweig 200.--. Crefeld, C. 5.
Cottbus S. 10. Chemnitz Eckhardts Spieltiſch 3.50. Coswig,
von Genoſſen 10. Crimmitſchau, gemütlicher Ausſchußſchmaus
bei Göpener, Langeſtr. 2. Dresden, von einem roten Polier
bei Peters 3. Elmshorn, durch den Vertrauensmann 20.
Erfurt 50. Forſt i. L. 150. Frankenthal R. Nab. 1.72.
Frankfurt Lebus, aus dem Wahlkreiſe 100. Freiburg i. B., von
Genoſſen 10. Freiburg i. B. S. H. 1.50. Frankfurt a. M.
635.40. Greiz, von den Genoſſen von Greiz u. Umgegend 100.
(darunter rote Kindtaufe Wettengelſtraße 1.55, von Andreas M.
Aubachthal 1.50). Gräfrath, Ueberſchuß einer roten Geburtstags-
feier 2.. Geeſtemünde, rote Geburtstagsfeier Sackviertel 2.40.
Gera (Reuß) 50. Glauchau, rote Hochzeit 1.50. Harburg, von
F. St. durch Niehoff 3. Hamburg Eppendorf, amerikaniſche
Auktion, rote Hochzeit 2.83. Hamburg, Bau Ueberquerſtraße und
Landwehr- Allee 8. Hamburg, vom Bau Poßmoorweg und
Krahnskamp 20 Halberſtadt 50. Hamburg, Simonſche
Schuhfabrik 10. Hamburg, Schrubber 1. Rate 12. Hannover
500. Johanngeorgenſtadt, von Lederarbeitern 3.20. Königs-
berg, K. M. 20 L. in Bayern, Dr. M. 10. Lauſchgrün,
von Genoſſen 10. Löbau, von Schneidern und Schneiderinnen
l. Lichtenſtein Callenberg gl. E. 1.50. Lauenburg a. E., ameri-
kaniſche Auktion der blauen Böttcher 5.60. Metz 15.50. Mylau,
vom verbotenen Mädchen Geſangverein 5.95. Neudamm, ziel-
bewußte Genoſſen 4. Neuendorf bei Nowawes P. H. I.
Oſtpriegnitz, aus einem Dorfe von H. St. 5. Oerlinghauſen,
auf Liſten 6.15. Plauen i. V., von den Frauen bei einem Tanz-
kränzchen des Leſevereins Vorwärts 4.11. Plauen i. V., amerik.
Auktion in der „Tulpe“ 5. Pforzheim 10. Roſtock, rote
Verlobung 2.85. Ronsdorf, Laſſallefeier 100. Steglitz, Jn
30. St. Ludwig, A. Sch. Ueberſchuß 1. Stettin 100.
Vegeſack, A. K. 1.10 Waldenburg i. Schl., K. B. M. 19.--
Wiesbaden, von den Würflern in der Forelle 1.75. Witten, Nach
trag 4.50 M.

Berlin, den 7. Dezember 1894.
Für den Parteivorſtand

A. Geriſch, Katzbachſtraße 9, 1 Treppe.
mee meddAE nd

Hriefkaſten der Expedition.
F. P., Kröllwitz. Forderungen für rückſtändige Miete ver-

fallen nach vier Jahren der Verjährung.
H. C., hier Gewiß iſt die Poſt zur Entſchädigung verpflichtet.

Wie hoch ſich dieſelbe in Jhrem Falle ſtellen wird, kann nicht
ohne weiteres geſagt werden. Beſchweren Sie ſich mündlich oder
ſchriftlich bei der Ober Poſtdirektion.

Lützen Jſt die Verurteilung vom Schöffengerichte aus-
geſprochen worden, oder ſind die 10 M. auf Grund eines Ver-
gleichs vor dem Friedensrichter (Schiedsamt) zu zahlen
Und wer ſoll das Geld erhalten Bekommt es der Kläger als
Buße, oder iſt vereinbart worden, die Summe an eine dritte Stelle
(etwa für Ortsarme) zu zahlen Von einer „Verurteilung“ durch
das Schiedsamt, wie Sie ſchreiben, kann nicht die Rede ſein. Jm
allgemeinen ſind Teilzahlungen von Geldſtrafen, die gerichtlich
verhängt werden, geſtattet. Unterrichten Sie uns genau über den
l enden Fall; Sie können dann auch genaue Antwort er-
yalten.

Standesamtliche AUachrichten.

Halle, den 8. Dezember.
Aufgeboten: Der Polizei Sergeant Paul Heidtmann und

Martha Ottens (kleine Ulrichſtraße 24 und Kuxhaven). Der
Handarbeiter Albert Meinhardt und Bertha Schumann (Söheſten
und Dobergaſt). Der Handarbeiter Otto Steck und Marie Thurm
(Diemitz und Scharrenſtraße 11).

Eheſchließungen: Der Friſeur Ludwig Großklaus und
Anna Hoffmann (große Klausſtraße 33 und Graſeweg 1). Der
Handarbeiter Albert Jaroſchinsky und Henriette Dannenberg
Schmeerſtraße 6 und Bäckergaſſe 5). Der Handarbeiter Hermann

Kloppe und Luiſe Kränert (Jakobſtraße 42 und Thorſtraße 32).
Der Fabrikarbeiter Johannes Lepſien und Luiſe Herrmann (Unter-
plan 10 und Taubenſtraße 16). Der Handarbeiter Edmund Weiſe
und Maria Thieme (Schlamm 11).

Geboren: Dem Hausdiener Hermann Müller eine T., Anna
Emma (Lafontaineſtraße 5). Dem Muſiker Paul Sommer ein S.,
Arthur Herbert Wuchererſtraße 21). Dem geprüften Lokomotiv-
heizer Ernſt Helbig eine T., Anna Hedwig Käthe Schillerſtr. 27).
Dem Schmied Otto Ackermann ein S., Otto Franz (Magdeburger-
ſtraße 9). Dem Schneidemüller Guſtav Meinig eine S., Johannes
Paul Glauchaerſtraße 14). Dem Handarbeiter Otto Lehmann
eine T., Bertha Milda (Domſtraße 3).

Geſtorben: Des Verſicherungsbeamten Hugo Häder T. Jngrid,
5 M. (Karlſtraße 29). Des Goldſchmied Paul Spandau T. Ger-
trud, 2 Wochen (alter Markt 17). Martha Pfeiffer, 19 J. (Kuttel-
hof 3). Des Maler Paul Renner S. Alfred, 3 J. (Parkſtraße 3).
Des Bereiter Max Koch T. Gertrud, 1 Woche (Spitze 12). Die
Witwe Karoline Geiſt geb. Zörnitz, 65 J. Charlottenſtraße 2).
Des Kaufmann Paul Mertens S. Paul, 5 J Glauchaerſtr. 10).
Des Handarbeiter Wilhelm Goehl T. Luiſe 2 J. (Spiegelſtr. 8).
Des Gutsbeſitzer Schulze Ehefrau Emilie geb. Haage, 61 J. (Berg-
mannstroſt). Die Witwe Johanne Gleye geb. Deubel, 79 J.(Forſterſtraße 37). Des Fabrikarbeiter Hermann Böhme 8
Walther, 1 Woche (Breiteſtraße 4). Der Schuhmachermeiſter
Hermann Schöne, 58 J. (5. Vereinsſtraße 3). Des Fabrikarbeiter
Hermann Kellermann Ehefrau Wilhelmine geb. Kreutzmann, 47 J.
(Klinik). Des Handarbeiter Heinrich Köhler T. Margarethe, 2 M.
(Domſtraße 3).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

n rn e

Hochfeine, garantiert reine

Molkereibutter,
delikat im Geſchmack, à 1.30, 1.20, 115 und 1.05 pro Pfund

empfiehlt die

Holländische Butter-Compagnie
Ackermann K Co- Nachf.

gr. Steinſtr. 42, Leipzigerſtr. 41, Mansfelderſtr. 4,
Reilſtraße 133.
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Grofßze Ulrichſtraße 523 werden von heute ab zur Hälfte des Preiſes verkanft:

Tücher, Kapotten, Jagdwesten ete-
hausschürzen, Shliüpse und noch viele andere Artikel.

Eran. W l am P 500 r. k. Hlanellhemcdlenſpo billig.
Acht usperkauf. Rud. Niemann Nehrf.
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Tages ordnung: 1. Stellungnahme zu den Kartellverträgen des Jn

9 e hohedufſtrie Kon zrefſes in Ourfurt. 2 L ing t nheite

D. 9 r r r vDas Erſcheinen der betreffenden Gewerke iſt notwendig.
Der Einberufer. Zurückgeſetzte Waren aller Art, owie ſämtliche Beſtände in Damenmänteln und Jacketts

wart unter PreisFr. Thürms Restaurant
an der Moritzbrücke. 8 Sicheres Froſtmittel
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Lichtſtrahlen der Poeſie. Gedichtſammlung. Aus punkt der Naturwiſſenſchaften für das
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Damen-Korſetts, gut gea
Kinderkorſetts und Leib
Praktiſche
Unmſtandskorſetts,

FabrikKorſett-
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2 Schmeerſtraßepraktiſchen Weihnachtsgeſchenken paſſend, enZ. Halle a. 5
ipfehle mein Lager von

rbeitet, von 80 Pf.
chen von 75 Pf. an.
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Geradehalter für heranwachſende Mädchen.

Leibbinden von 1.50 Mk. an.
gewählt von Max Kegel. Jlluſtriert von Otto arbeitet von R. Bommeli. Mit ca. 600 Ab
Emi! Lau Jn elegantem Prachtband mit bildungen und 12 Farbentafeln. Prachtb. 7.10 g G J di its V 2 Oſ 7 J J 2 9 J 9Goldſchnitt 3.50 Etienne C abet und der Jkariſche Kommunismus )eſun Je orſe S, ge r. orſe S, le er t.

I mit ei iſtoriſchen Einleitun Von Dr. H. Nur Fatf 33 fDeutſche Arbeiter Dichtung. Eine Auswahl Vur. re Prei wort ſche Einleitung. Vor e Ausverkauf zurückgeſ. Korſetts zu 50, 80, 100 Pf.

Lieder und Gedichte deutſcher Proletarier. z h1. Band. Gedichte von W. Haſencklever, K. E. Natürliche und ſoziale Religion. Von Franz gratis. We
Fr o h m e und Ad o l f V v p p L ü t ge n a u. Preis S 2 e S 2 e x e c 3 W R W S h h2. Band. Gedichte von Jako 5 Audorf. Die geſſing Legende. Eine Rettung von F epr e Allen Fr rennden n und Ger noſſen zur Kenmnis, daß ich meine

3. Band. Gedichte von einem Namenloſen Mehring. Nebſt Anhang über den hiſtoriſchen I W I1. Band. Gedichte von M a x egel. Materiatismus. Preis geb. 3.50 S 2 orhb R a C R er S tatt
Band. Gedichte von Andreas Sche Der ruſfiſche Bauer. Von Stepniak. Auto e Familienderhättniſſe halber nach Grasewes 11 (in das Haus meines SchwiegerPreis pro Band, eleg. b. 1 riſierte Ueberſetzung von Dr. Viktor Adl vaters z verlegt habe und bitte um gefl. Beachtung bei Weihnachtseinkäufen.

z geh 2 Puppenwagen, Hand- und Waschkörhbe s vorrätie IteGedichte von Wilhelm Houtz. Jn elegantem Preis geb. 2 Vuppenwe e wer den wieder anfgegrb t ſtets vorrätig. AltePrachtband 1 50 n Die ländliche Arbeiterfrage. Nach den. Ruſſi- Y. ippenwagen wer eder aufa
S ſchen des Kabulow. 2. Aufl. Preis 2 8 a Korbmacher.Gedichte von Albert Dulk. Ausgewählt aus Die Philoſophie Spino Erſtmals gründlicha zza. Erſtmals gründli 3 Hſeinem Nachlaß. Jn eleg. Prachtband 1.50 aufgeſtellt und populär dargeſtellt von J.Stern. J 4 Stadt Theater in b alle on

Preis geb. 1.50 Dienstag den Dezember nen Honigkuchen beiJlluftr ierter deutſcher Jugendſchatz von Wilh. FTng 2 eier, ſein Leben und ſeine Theorien. E (79. Vorſt. 58. Ab. Vorſt. d 3 n a
Haſenclever. Preis elegant gebunden 1 m r r d eeg grien. J Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 ilhr. 1.50 Mk. Rabakt, ferner Chriſt-
in elegantem Prachtband 1.50 Von Auguſt Bebel. Preis geb. 250 Se Die ſieben Rabern. baumſchnucg in vielen verſchiedenen

Die Frau und der Sozialismus. Von Aug. Die ſten Muſſtern. Beſtellung auf Weihnachts-
Internationale Bibliothek. 15. 37 Auflage. 488 und Weihnachtsmärchen mit Ballet in 5 Akten ſtollen nimmt entgegen

Seiten. Preis ge 50 von Oskar Köhler. Sd 8 2 Mat m 0
Die franzöſiſche Revolution. Von Wilh. Blos Der Urſprung der Familie, e Je Aatei gert Muſit von verſchiedenen K omponiſten. äckerei aalberg I.

Volkstümliche Darſtellung der Ereigniſſe und und des Sigats. Von Fr. Engels. 4. durch Vallet vom Hofballetmeiſter Jean
Zuſtände in Frankreich von 1789 bis 1804. Mit geſehene Auflage. Preis geh. 1.50 S Gollinelli.v d hen Bild ;32 S e J e Perſonen B k tp 1 v r 52 S. t J n.e n S rtrate ind d t e t h zil ern. Das Elend er Philoſophie. Von K ar 4. Könt n Il t ber K in e uünn machung.
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Kr. 288.

Ueber Kollekte
Unſer Geſellſchaftsbau iſt alt und morſch geworden, die

Strömungen des öffentlichen, politiſchen Lebens der Neuzeit
eln außerdem ſtark an ſeinen Grundveſten und ſind ihm
wenig zuträglich, wie einem altersſchwachen Greiſe ein

arfer Morgenwind. Die herrſchenden Kreiſe haben aber
beſtimmtes Jntereſſe an ſeiner Erhaltung und ſo ver

ſuchen fie alles mögliche, um ihn vor dem Zuſammenbruch
g bewahren. Sorgſam wird das Leben und Treiben der

ation überwacht und die verſchiedenartigſten Verordnungen
a ücherſeis erlaſſen, um das Beſtehen aufrecht zu er

alten.
vier iſt auch die Regierungs Polizeiverordnung vom

25. Mai 1867 zu zählen, nach welcher die Ausführung
reſp. Vermittelung einer öffentlichen Kollekte der polizei
lichen Genehmigung bedarf. Die Behörde hat in ihrer
Rüſtkammer eine Menge ſolcher Verordnungen und es iſt
wohl für den Bürger unmöglich, ſie alle zu kennen. Jedoch,
in unſerem „Rechtsſtaat“ gilt der Grundſatz: Unkenntnis
der Geſetze ſchützt vor Strafe nicht. Ob es dem Bürger
möglich iſt oder nicht, ſich Kenntnis von allen Geſetzen und
polizeilichen Verordnungen zu verſchaffen, das kümmert dieerſ enden Kreiſe wenig oder garnicht. Da mag jeder
ſehen, wie er auskommt. Bei Pever Sachlage ſind Ver-

ſtöße gegen die Vorſchriften keine Seltenheit, umſomehr wenn
erwogen wird, daß manche Verordnung Methuſalems Alter
hat. Sie werden aber von den Behörden bei paſſender Ge
legenheit aus ihrer ſtaubigen Vergeſſenheit hervorgeſucht und
r den Uebelthäter ins Feld geführt, dem nun erſt ein

icht darüber aufgeht, was er für ein Sünder iſt. Das
ſcheint uns auch der Fall zu ſein mit der Verordnung vom
25. Mai 1867.

Mehrmals, ſelbſt in Fällen wo man es nicht für mög-
lich halten ſollte, iſt dieſelbe in letzter Zeit angewendet wor
den. Erſt dieſer Tage wurden hier eine Anzahl Gaſt reſp.
Schankwirte in Strafe genommen, weil ſie Käſten in ihrem
Schank- oder Geſellſchaftszimmer mit der Jnſchrift: Zur
Unterſtützung der re politiſch verurteilter Sozialdemo-
kraten, hängen gehabt hatten. Einen Beweis, ob die An-
geklagten dadurch wirklich kollektiert haben, hat das Gericht
nicht zu erbringen vermocht. Es hätte in dieſem Falle
wenigſtens eine oder mehrere Perſonen bringen
müſſen, die Geld in die Käſten gethan, da die
Angeklagten behaupteten, die Käſten nur für ihren Bedarf
hingehängt zu haben. Trotzdem Verurteilung! Es muß
vom Richter verlangt werden, daß er dem Angeklagten ſeine
Schuld beweiſt, nicht wie es in dieſem Prozeß der Fall
war, daß von den Angeklagten verlangt wird, ſie ſollten
beweiſen, daß die Vermutungen des Richters, es liege
ein Kollektieren vor, unzutreffend wären und deswegen Per-
ſonen bringen, die ausſagten, daß ſie verhindert worden
ſeien, Geld in die Käſten zu legen. Leider iſt es nicht der
erſte Fall, daß auf Vermutungen hin Verurteilung erfolgt.
Es ſcheint ſogar unſerer Partei gegenüber immer mehr Regel
zu werden. Auch ein Zeichen der Zeit, und für die Be
handlung von Rechtsfragen ein betrübendes.

Das Vorkommnis iſt aber auch, von einer andern Seite
betrachtet, intereſſant. Wir leben angeblich in einem chriſt-
lichen Gemeinweſen, wo es eine heilige Pflicht für jedermann
ſein ſoll, ſeinen Mitmenſchen, wenn er in Not und Bedräng-
nis gerät, zu unterſtützen. Dieſer Pflicht ſind die betreffen-
den Gaſtwirte nachgekommen. Sie haben nur eine ſoge-
nannte chriſtliche Handlung ausgeführt. Dazu gehört aber
unter Umſtänden, wie bereits ſchon angeführt, die polizeiliche
Erlaubnis. Dieſe war nicht eingeholt und ſo erfolgte bei
der Ausübung chriſtlicher Grundſätze-Beſtrafung. Ein beſſeres
Spiegelbild unſeres chriſtlichen Gemeinweſens, wo man Ge-
fahr läuft, für ſeine Mildthätigkeit beſtraft zu werden, kann
es wohl nicht geben.

Alles wird von der Polizei überwacht, mit Verordnungenins Auge gefaßt, ſogar das gute Herz der Bürger. Es on

nicht in Abrede geſtellt werden, daß der Zweck der polizei
lichen Regelung des Kollektierens wohl deswegen geſchaffen
iſt, um das Publikum vor Schwindlern zu ſchützen. Jn
welcher Weiſe aber Polizei und Richter die Sache hand-
haben, lehren die Vorgänge. Es wird auf Gebiete über-
egriffen, die abſolut unberührt gelaſſen werden ſollten.Sdlol die Ausübung des Bürgerrechts leidet darunter. Ver-

ſchiedene Beweiſe ſtehen zu gebote. Einer mag hier ange-
geben werden.

Vergangenen Sommer hatten ſich eine Anzahl Gaſtwirte
vereinigt, um die Abſchaffung der Polizeiſtunde zu erlangen.
Zur Deckung der dabei entſtehenden Unkoſten hatten ſie ſich
egenſeitig eine Beitragsſteuer von 50 Pf. auferlegt. Jne Einholen der Beiträge erblickt die Polizei eine Kollekte

und einige der ihr bekannt gewordenen Sammler, ſowie die
zur Betreib der Angelegenheit von den Gaſtwirten ge-wählte Konniſſion ſind wegen unerlaubten Kollektierens bez.

Vermittelung dazu unter Anklage geſtellt. Die Sache harrt
noch ihrer gerichtlichen Entſcheidung, zeigt aber, wohin die
Bewegungsfreiheit des Bürgers gekommen iſt. Jn ſeinen
S nungen wird allerlei Staatsgefährliches gewittert, mit

rgusaugen werden dieſelben von der Polizei beobachtet.
Wenn man aber glauben ſollte, auf dieſe Weiſe der Erhal-
tung unſeres monarchiſchen Staatsweſens zu dienen, ſo iſt
dies ein Jrrtum. Damit wird nur Unzufriedenheit mit den
beſtehenden Einrichtungen geſchaffen, Rekruten für die ſozial
demokratiſche Partei angeworben. Nun, uns kanns recht
ſein. Je mehr gezeigt wird, wie notwendig eine Neugeſtal-
ung unſeres Geſellſchaftskörpers iſt, deſto beſſer für uns.
Die Gegner ſind mit ihrem blinden Drauflosgehen immer
die eifrigſten Förderer unſerer Ziele geweſen und werden es
wohl auch bleiben. Unſer Kompliment dafür. T T.

t

einer Erhi

Fuchsmühl.
Eine Skizze aus dem Rechtsſtaat der Gegenwart.

Unter dieſem Titel iſt ſoeben im Verlage von M. Eruſt,
München, die von uns bereits vor einer Woche angekündigte,
von Adolf Müller im Auftrage der ſozialdemokratiſchen Land
tagsfraktion verfaßte Broſchüre erſchienen. Die Schrift iſt
40 Seiten ſtark ſie enthält die Reproduktion zweier photo
graphiſcher Aufnahmen des Schlachtfeldes und giebt auf
Grund der Prozeßakten wie auf Grund vom Verfaſſer an
Ort und Stelle gepflogener Erhebungen eine zuſammen
hängende Darſtellung der Fuchsmühler Vorgänge und ihrerEntſtehungsgeſchichte welche, nicht zum Ruhme der baye-

riſchen Regierung, Aufſehen und Entrüſtung weit über die
Grenzen des Vaterlandes hinaus hervorgerufen haben. Aus
der Vorrede geht hervor, daß der Verfaſſer bei weitem nicht
alles gravierende Material verwenden konnte. Aber was
zur Verwendung gelangte, iſt ſo viel, daß die direkten und
indirekten Urheber zeitlebens genug daran haben dürften, daß
die bayeriſche Verwaltungspraxis mit häßlichen Flecken be
laſtet erſcheint, die keine noch ſo loyale „ordnungs“zeitungs-
ſchreibende Fleckſeife ihr wegwaſchen kann. Aus der ſchneidig
geſchriebenen Einleitung verdienen nachſtehende Worte wieder
gegeben zu werden:

„Juſt zur Zeit, in der wieder einmal trübſchwälend ein ſtickiger
Reaktionsdunſt ſich auf das Land der Dichter und Denker her
niederſenkt, ſcheucht jenes blutige Bauerndrama im Fuchsmühler
Walde die zahmſten Philiſterſeelen zu lauter Entrüſtung auf, und
ſollte man meinen, ſelbſt in eingetrockneten und verfilzten Polizei
büreaukratenſchädeln müßte ein Strahl der Erkenntnis aufdämmern,
daß es ſo nicht weiter fortgehen kann. Aber weit gefehlt! Nichts
kann die Friedhofsruhe in bayeriſchen Regierungszimmern ſtören.
Die Bajonette haben geſprochen, man freut ſich ihrer deutlichen
Sprache; die „Autorität der Staatsgewalt“ iſt wieder hergeſtellt,
erklärt der Regimentskommandant von Amberg: der pflichteifrige
Bezirksamtmann von Tirſchenreuth hat ſeinen „Bericht“ erſtattet;
die Eingabe der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion auf Ein
berufung des Landtages wurde unter dem Beiſfallsjubel der beiden
„großen“ Parteien kurzer Hand abgelehnt. Und alles iſt ruhig
und idylliſch wie nie zuvor.

Oder auch nicht. Den breiten r hat die Blutthat
von Fuchsmühl allzu deutlich den abſchüſſigen Weg beleuchtet,
auf dem eine verrottete Verwaltungs- und Polizeipraxis das Volks
wohl zu gunſten einer vielbefitzenden in den Abgrund
trollen will. Wieder einmal wurden dem Bauernvolk die
und Kniffe römiſcher Rechtsweisheit vordemonſtriert und ihm klar
ragt, wie es trotz der weitgerühmten Grundentlaſtung und

auernbefreiung von 1848 in der Zwangesjacke einer modernen

nechtſelige Treue mit Bajonettſtichen lohnten, weggewandt und
ohne Scheu vor dem „Umſturz“ Vertretung ſeines Rechtes bei
denen erbeten, die furchtlos und rückſichtslos den Kampf führen
gegen Ungerechtigkeit und Volksbetrug überhaupt.

Den Miniſtern war der Weg nach Fuchsmühl zu weit, da iſt
denn der Sozialdemokrat dahin gewandert.

Dann folgt in phraſenfreier, klarer Sprache immer ſach-
lich und nirgends ohne aktenmäßige oder auf örtliche Er-
hebung geſtützte Belege, die Entwickelung des Dramas bis
zu ſeinem blutigen Ende. Die drei „Akte“ der Tragödie
führen den Titel: Die Grundholden derer von Zoller. Ein
neuer Herr. Das Rechtsmittel des Bajonetts.
Schilderung der triſten ökonomiſchen Verhältniſſe der doppelt-
armen Gemeinde im unwirtlichſten Teil der Oberpfalz bringt
der Verfaſſer Belege über die Lage der Gutsunterthanen
des Kronlehensmannes Zoller vor der ſogenanten „Bauern-
befreiung“ und zum Beginn des dreißigjährigen Prozeſſes,
in dem der adlige Herr ſeine armen Gutsunterthanen um
ihre Holzrechte zu prellen gedachte.
junkerlicher Ausbeutungs- und Bedrückungskunſt wird grell
beleuchtet durch die geſchickte und doch knappe Skizzierung
des Prozeßverlaufs, wozu ein Studium der vergilbten und,
wie der Verfaſſer ſagt: „zum Berge gehäuften“ Akten not-
wendig war, um das er nicht zu beneiden iſt, das aber
ſeine Arbeit nur um ſo dankenswerter macht. Würdig deu
30 jährigen Aneignungsverſuch reiht ſich an ihn der Prozeß
wegen „Forſtrechts-Handlöhnen“, in dem auch der bayeriſche
Fiskus eine nicht gerade reinliche Rolle geſpielt hat, wie
ihrem Wortlaute nach wiedergegebene Quittungen beweiſen,
daß die Fuchsmühler ihre „Grundentlaſtung“ doppelt und
dreifach zu bezahlen hatten. Wir ſehen weiter, wie unter
dem „neuen Herrn“, der ſich mit einem gar frommen Bibel-
ſpruch bei ſeinen Gutsunterthanen einführt, die Bedrückung
und Ausbeutung der Bauern immer auf „pgeſetzlichem
Wege“ luſtig forkwuchert bis zur Zwangsablöſung der
Forſtrechte, die Herr v. Zoller vermittelſt des reaktionären
Forſtgeſetzes von 1852 durchzudrücken verſteht, der Ver-
weigerung des fälligen Rechiholzes, dem aus Verzweiflung
und Not entſpringenden Verſuch der Selbſthilfe und dem
Gemetzel im Walde bei Fuchsmühl.

Aeußerſt intereſſant für unſer geſamtes „Rechts“ leben ſind
die Belege aus den Akten des Prozeſſes hochwichtig find
ferner die zur Beleuchtung der Vorgänge bei der Blutthat
im Walde angeführten ziemlich umfangreichen Ausſagen
deren Richtigkeit durch die peinliche und gewiſſenhafte
Protokollierung des Verfaſſers garantiert iſt einſtimmig
geht aus allen hervor, daß von ſeiten der holzberechtigten
Bauern ein Widerſtand nirgends geleiſtet wurde. Der Be-
weis iſt geliefert, daß für die Niedermetzelung deutſcher
Bauern nicht einmal der ſo billig zu habende Widerſtand
gegen die Staatsgewalt“ geltend gemacht werden kann. Für
das Probeſtechen mit dem neueſten Bajonettmodell fehlt
ſogar der fadenſcheinigſte Rechtsgrund.

Zum Schluß wollen wir noch bemerken, daß die Broſchüre
außer der verdienſtlichen Durchführung des im Titel aus-
gedrückten Themas eine Reihe intereſſanter und wertvoller
ſozial- und agrarpolitiſcher Notizen und Anmerkungen ent-
hält, die ihr ſchon allein eine dauernde Bedeutung ſichern.

Der Umfang war zmiängi auf 32 Seiten cſtgeſeßt das
Material wuchs jedoch dem Verfaſſer unter den Händen, ſo daß
es in dem geplanten Rahmen nicht untergebracht werden kounte;tm d der hat jedoch der Verlag von

ung des Preiſes abgeſehen.

Nach einer

Die ganze Frivolität

fiffe Beweiſe gemacht.

5. Jahrg.

Blum-Strauße.Aus dem
Unſeren Leſern iſt es bekannt, daß es dem Leipziger

Rechtsanwalt Hans Blum, dem die Sozialdemokratie die
ſchönen „Lügen“ verdankt, nach einem Strauß mit unſerer
Partei gelüſtete und daß am Tage vor der Stichwahl in
Plauen mit Berufung auf Blums Namen ein Flugblatt
erſchien, welches die albernſten und frechſten Beleidigungen
und Verleumdungen gegen unſere Partei enthielt. U. a.
war geſagt, die deutſche Sozialdemokratie habe von Boulanger
Beftechungsgelder erhalten und genommen. Jn der geſtrigen
Nummer des „Volksblatt“ konnten wir ferner unſeren Leſern
mitteilen, daß am Mittwoch der frühere verantwortliche Re
dakteur unſeres Berliner Parteiorgans zu 100 M. Geld
ſtrafe verurteilt worden iſt, weil er von einem „feigen, elenden
Ehrabſchneider“ geſprochen hatte, welche Bezeichnung Blum
auf ſich bezogen hatte.

Der Beſtrafte in dieſem Prozeſſe iſt alſo unſer Genoſſe
Pötzſch geweſen. Wer aber als Gerichteter aus der
Verhandlung hinweggangen iſt, das wird jedem klar werden,
der die nachfolgenden Ausführungen lieſt, durch welche am
Mittwoch der Rechtsanwalt Heine vor Gericht den An
geklagten verteidigte. Blum war nicht ſelbſt erſchienen, ſondern
ließ ſich durch Rechtsanwalt Sauer vertreten. Dieſer bean
tragte, Pötzſch zu einer Gefängnisſtrafe und zur Zahlung
von 1000 M. Buße an Blum zu verurteilen.

R.A. Heine ſchickt ſeinem Plaidoyer voraus, daß ein
Teil der inkriminierten Ausdrücke berechtigt erſcheinen müſſe,
da für gewiſſe Dinge die deutſche Sprache andere Ausdrücke
nicht beſitze. Für eine wider beſſeres Wiſſen in die Welt
geſchleuderte Unwahrheit gebe es eben in der deutſchen
Sprache keinen anderen Ausdruck als „Lüge“. Dazu komme,
daß der Angeklagte die berechtigtſten Jntereſſen vertrat, als
er Herrn Blum zu Leibe ging.

Es iſt, fährt er fort, eine ganz ungeheuerliche Beſchul-
digung, die Hans Blum gegen die deutſche Sozialdemokratie

geſchleudert hat, und in einem ſolchen Fall hat jeder an-
ſtändige Schriftſteller oder Politiker die Pflicht, wenigſtens
die moraliſche, das zu beweiſen, was er ſagt. Herr Blum
hat aber niemals auch nur den Verſuch zu einem ſolchen

Als ich ihn bei Gelegenheit früherer
Prozeſſe in derſelben Angelegenheit einmal auf die Unge-
heuerlichkeiten ſeiner Beſchuldigungen aufmerkſam machte,

rigkeit ſieckt. Und da hat es ſich dann von jenen, die ſeine zog er ſich zurück und meinte, er wollte ja garnicht be
haupten, daß das, was er in ſeinem Buch über die Be
ſtechung deutſcher Sozialdemokraten durch
Boulanger ſage, objektiv wahr ſei, er habe nur
konſtatiert, daß dies im B ulanger-Prozeß als erwieſen an
genommen worden ſei. Und aufmerkſam gemacht auf eine
Stelle ſeines Buches, an der es heißt, daß es zweifellos
ſei, „daß der franzöſiſche Kriegsminiſter dieſes ſchmachvolle
Abkommen nicht getroffen haben könne mit völlig unbekannten
Schulzen, Müllern und Meyern, ſondern nur mit Leuten,
welche innerhalb der ſozialiſtiſchen Partei Deutſchlands ſich
eines beſtimmenden Einfluſſes erfreuten“, erklärte er, das
ſei ja nur eine Vermutung Trotzdem, daß ihm
im damaligen Prozeſſe doch klar werden mußte, daß man
ſolche „Vermutungen“ ohne irgend welchen Anhalt nicht in
die Welt ſetzen darf, wiederholte er ſie in der zweiten Auf-
lage ſeines Buches und in wenig veränderter Form in dem
Brief an ſeine Freunde in Plauen. Nun ſollte Herrn Blum
diesmal Gelegenheit gegeben werden, ſeine für jeden Sozial
demokraten, alſo auch für den Angeklagten, im höchſten
Maße beleidigenden Behauptungen zu beweiſen. Er iſt ge
beten worden, perſönlich zur Verhandlung zu kommen. Er
wollte nicht. Er wurde gebeten, die nach ſeiner Ausſage
in ſeinem Beſitz befindlichen ſtenographiſchen Protokolle aus
jenem Boulanger-Prozeſſe an Gerichtsſtelle niederzulegen.
Herr Blum hat erklärt, er könne dieſe Papiere nicht aus
den Händen geben. Es iſt ihm nahegelegt worden, ſeine
Beweisſtücke perſönlich vorzulegen. Er iſt aber nicht ge
kommen.

Warum nicht? Weil ſich die Behauptungen nicht be-
weiſen laſſen, weil es wider beſſeres Wiſſen vorge-
brachte Unwahrheiten ſind. Herr Blum hat an der
betreffenden Stelle ſeines Buches (S. 305) eine Reihe von
offiziellen Berichten und ſonſtige Litteratur über den Boulanger-
Prozeß angeführt, aus welchen Veröffentlichungen er ſeine
beleidigenden Angaben geſchöpft haben will. Jch habe mir
das Weſentlichſte dieſer in Blums Werk zitierten Litteratur
verſchafft, da Herr Blum ja die in ſeinen Händen befind-
lichen Originale nicht vorlegen wollte, und ich kann nach
ſorgfältiger Prüfung erklären: Jn jenen Büchern, auf die
ſich Blum beruft, ſteht von der ganzen Geſchichte
kein Wort! Herr Blum behauptet zum Beiſpiel, ſelbſt
die Verteidiger in jenem Prozeß zugeben müſſen,
daß franzöſiſche Beſtechungsgelder an die deutſche Sozial
demokratie durch Boulanger gezahlt worden wären in jenem
Prozeß ſind Verteidiger aber überhaupt garnicht aufgetreten.
Jſt dies nicht eine Unwahrheit wider beſſeres Wiſſen? Ja,
hätte er ſich nicht ausdrücklich auf die offiziellen franzöſiſchen
Berichte berufen Er beruft ſich aber darauf und berichtet
ſomit falſch. Entweder er hat gewußt, daß das, was
er ſagt, nicht in der von ihm zitierten Litteratur fteht dann
hat er das gethan, was man im Deutſchen „lügen nennt.
Oder er hat die Litteratur, die er zitiert, nicht geleſen und
ſie in der Fußnote nur dazu geſetzt, um den Schein zu er
wecken, als ob er ſehr ſorgfältig vorgegangen ſei und die
Beweiſe für ſeine Behauptungen aus jenem Werke geſchöpft
habe. Auch in dieſem Falle würde eine litterariſche Unehr-
lichkeit ſchlimmſter Sorte vorliegen. Dabei möge es dahin-
geſtellt bleiben, ob Herr Blum die ganze Beſchuldigung gegen
die Sozialdemokratie frei erfunden oder ob er ſie aus wer
weiß welcher Quelle geſchöpft hat. Der Vorwurf der be-
wußten Unwahrheit bleibt nach dem, was die von ihm
zitierte Litteratur ergeben hat, auf ihm ſitzen.



Vor
ſeinen Sunſten annehmen, blo b läſſig eiunſinnige Nachricht habe 5 Suke c

inigen Jahren in Halberſtadt konnte man noch zu

iehen; jetzt aber iſt er dabei ertappt, daß er falſch zitiert.
gen ein ſolches Verfahren iſt kein Wort der Kritik ſcharf

und der Ausdruck „ſchamloſe Agitation“ iſt noch
milde. Dasſelbe gilt von den meiſten übrigen Ausdrücken,
die gebraucht worden ſind. Man iſt nicht verpflichtet, der
Sprache Gewalt anzuthun, man hat das Recht, eine be-
p“e Unwahrheit eine Lüge zu nennen, und für den Be-
gf der Ehrabſchneidung und Verleumdung giebt es auchanderen Wörter. Wenn das Verfehren des Herrn

Blum feig genannt worden iſt, ſo wäre es wirklich ſchwer,
einen anderen Ausdruck dafür zu finden.

Sollte der Gerichtshof aber noch irgend welche Bedenken
ben, ob Herr Hans Blum wirklich wider beſſeres Wiſſen

eine Behauptungen aufgeſtellt hat, dann bitte ich nochmals,
ihn zur Verhandlung perſönlich zu laden und ihm aufzu-geben, ſein Beweismaterial vorzulegen. Da dieſe beleldi

7 Behauptungen ſeinerzeit vollſtändig beweislos in die
elt geſchleudert wurden, mußte ſich der Angeklagte in ſeiner

r aufs höchſte beleidigt fühlen und deshalb iſt der Ar-
tikel „Schamloſe Agitation“ in Nr. 131 des Vorwärts“
weder in ſeiner Tendenz noch in ſeinen Ausdrücken beleidi-

end. Aus allen dieſen Erwägungen beantrage ich dieFerſprechung des angeklagten Redakteurs Pötzſch.

Was die von Herrn Hans Blum beanſpruchte Buße von
1000 M. betrifft, die er verlangt, weil er durch den „Vor-
wärts“- Artikel geſchädigt worden ſei, ſo iſt allerdings zuzu
geben, daß es ihn ſchädigen muß, wenn, wie jetzt hier vor
aller Welt, bewieſen wird, was es mit der Wahrheit ſeiner
beleidigenden Behauptungen auf ſich hat und wie ſeine
eigenen Quellen ihn widerlegen. Nichts kann Herrn Doktor
Blum aber mehr ſchädigen, als ihm ſeine Handlungsweiſe
in den Augen jedes anſtändigen Menſchen, welcher Partei
er auch angehöre, bereits geſchadet hat.

Rechtsanwalt Heine legt darauf die von Blum zitierten
Bücher auf dem Gerichtstiſche nieder.

Der Angeklagte Pötzſch macht geltend, daß er berechtigte
Intereſſen wahrgenommen und ſich in ſeiner Eigenſchaft als
ſage Wewdken von Dr. Blum perſönlich beleidigt gehalten

e.

R. R. Dr. Sauer: Jch habe von dem Kläger nur die
Jnſtruktionen erhalten, die ſich auf die hier in Frage ſtehen-
den Beleidigungen beziehen und kann meinem Mandanten
nur ſorgfältig Bericht über die neuen Behauptungen und
Angriffe des Gegners erſtatten. Jedenfalls weiſe ich dieſe
als unbegründet zurück.

Durch das Urteil wird der Angeklagte der formellen Be-
leidigung für ſchuldig erklärt und zu 100 M. Geldſtrafe
verurteilt, der Antrag auf Buße aber als der prinzipiellen
Die dung wie auch der Höhe nach ungerechtfertigt ab
gelehnt.

Der Gerichtshof hat, wie der Vorſitzende hervorhebt, nicht
angenommen, daß in dem heutigen Verfahren der Beweis
voll geführt ſei, daß Herr Dr. Hans Blum waiſſentlich eine
Unwahrheit geſagt habe. Allerdings ſei auch die Wahrheit
der Blumſchen Behauptungen nicht erwieſen. Dagegen glaubt
der Gerichtshof, daß der Angeklagte von der Unwahrheit
der Behauptungen überzeugt geweſen iſt und ſich deswegen
in begreiflicher Erregung befinden mußte. Die Behaup-
tung, daß die Partei des Angeklagten Vaterlands-Verrat
üben und im Kriegsfalle mit dem Feind des eigenen Volkes
gemeinſame Sache habe machen wollen, müſſe jeden Deutſchen
heftig erregen. Jmmerhin ſei der Angeklagte über die zu-
läſſigen Grenzen der Abwehr hinausgegangen und müſſe
deshalb beſtraft werden. Der Gerichtshof habe aber mit
Rückſicht auf die ſchwere Reizung des Angeklagten und die
Thatſache, daß Dr. Blum jene Behauptungen unmittelbar
vor der Entſcheidung in den Wahlkampf geworfen und da-
durch den Wahlkampf, der vorher ſachlich geführt worden
ſei, zu einem erbitterten und gehäſſigen gemacht habe, von
einer Freiheitsſtrafe Abſtand genommen. Aus den Ur-
teilsgründen ging nicht hervor, ob das Gericht die von
Herrn Rechtsanwalt Heine überreichten Berichte über den
Boulanger Prozeß geleſen hatte. Da das wohl mehrere
hundert Seiten ſind und die Beratung nur 20 Minuten
dauerte, muß man annehmen, daß das Gericht zu ſeinem
Spruche ohne Prüfung dieſes Beweismaterials gelangt iſt.

Sozialpolitiſches.
Spandau Faſt in ſämtlichen Militärwerkftätten iſt

der Betrieb ſeit Jahresfriſt erheblich reduziert; ganz beſon
ders iſt dies in den techniſchen Jnſtituten der Artillerie der
Fall. Das hier befindliche Feuerwerkslaboratorium, das ſich
aus ganz kleinen Anfängen zu einem der größten militäriſchen

e e es waren Jahre hindurch über 3000
rbeiter und Arbeiterinnen daſelbſt beſchäftigt entwickelt

hatte, ſoll auf den dritten Teil des bisherigen Umfangs ein-eſchränkt werden. Die Entlaſſungen ſtehen im Laufe des

inters bevor. Den beſtändigſten Betrieb hat die Munitions-
fabrik mit mehr als 4000 Arbeitskräften, meiſt indes Ar-
beiterinnen. Dagegen befindet ſich auch die Gewehrfabrik
andauernd in einem ſehr ſchwachen Betriebe. Jnfolge der
fortgeſetzten Entlaſſungen in den kgl. Fabriken herrſcht hier
große Arbeitsloſigkeit.

Zum Notſtand der Weber. Ueberaus jämmer-
lich iſt jetzt die Lage der ſchleſiſchen Werd Nur im
beſten Falle kann ein jum ger kräftiger Weber 70—-90 Pfg.,
vielfach aber nur 45——-70 Pfg. täglich verdienen ein ſchwacher
Weber (wieviel ſtarke Weber giebt's wohl 35 Pfg., ein
alter aber, der nur noch ſpulen kann, gar nur 15--20 Pfg.
Dabei bedenke man die Arbeitszeit dieſer Leute. Ein Privat
hilfsverein, der ſchon ſeit 9 Jahren wirkt, verteilte jährlich
2000 M. Unterſtützungen. Dieſe lächerlich kleine Summe
wirkt für den Kenner der 1 wie ein Spott auf das
Elend. Daß bei den obigen Löhnen die Bettelpfennige der
Altersrente als eine „dankbar anerkannte Hilfe“ gelten, iſt
freilich glaublich. Nicht unwichtig zu wiſſen wäre es, wie
roß der Beitrag zu obigen 2000 M. ſeitens derjenigenFobritanten iſt, die erſt durch die Hungerlöhne das Weber-

elend herauf beſchworen haben.

Unfallrente an den Vater eines Verun-
lückten. Der Arbeiter Walbersloh, welcher noch drei
inder zu verſorgen hat, verlor am 29. Auguſt 1893 ſeine

Hauptſtütze, einen neunzehnjährigen Sohn, durch einen Be
triebsunfall. Er verlangte eine Rente von der in Betracht
kommenden Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft und begründete
ſein Verlangen damit, daß er unterſtützungsbedürftig ſei und
ſein verſtorbener Sohn ihn ſtets unterſtützt habe. Er wurde
von der Berufsgenoſſenſchaft wie auch vom Schiedsgericht
zurückgewieſen, ſo daß er Rekurs beim Reichsverſicherungs-
amt einlegte. Es wurde zunächſt feſtgeſtellt, daß der Kläger
ein monatliches Einkommen von 48.40 Mark hat, das ſich
zufammenſetzt aus 12 Mark Jnvalidengeld, 17.40 M. Unfall-
rente, 10 M. Armengeld und 9 M. Kindergeld. Ferner
wurde feſtgeſtellt, daß der Sohn des Klägers einen durch-
ſchnittlichen Monatsverdienſt von etwa 62 M. erzielte,
welchen er ganz dem Vater gab und an deſſen Nutznießung
er nur als Familienmitglied partizipierte, ſowie, daß der
Kläger nach dem Tode des Sohnes das Armengeld bewilligt
erhielt. Hiernach erachtete es das Reichsverſicherungsamt
für unzweifelhaft, daß der Kläger in dem Verunglückten ſeine
weſentlichſte Stütze in der Not verloren habe, und daß Kläger
ſich nicht mit den drei Kindern ernähren könne es verurteilte
deshalb die Berufsgenoſſenſchaft zur Zahlung der bean-
ſpruchten Rente.

Aus dem Serithztsſael
Halle 8. Dezember. (Schwurgericht.) Die heutige Sitzung

erledigte wiederum zwei Sachen, Sittlichkeit betreffend, die beide
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt wurden. Zur erſten
Sache erſchien als Angeklagter der Windmühlenbeſitzer Friedrich
küriwg aus Pruſſendorf bei Zörbig, geb. in Aken a. E., 37 Jahre
alt, verheiratet und Vater von 7 Kindern. Der Angeklagte, bis-
her unbeſtraft, wurde der verſuchten Notzucht, unter Zubilligung
mildernder Umſtände für ſchuldig befunden und dafür zu 1 Jahr
Gefängnis nebſt 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt, auch wurde wegen
begründet erſcheinendem Fluchtverdacht die ſche Verhaftung
des beſchloſſen. Begangen war das Verbrechen am
Abend des 21. April auf dem Schrenzer Wege in der Zörbiger
Flur an einem unbeſcholtenen 21 jährigen Mädchen. Angeklagter
war als er durch eiue andere Perſon bei der That geſtört wurde,
entflohen das verletzte Mädchen hat ihn aber mit Beſtimmtheit
erkannt. Die zweite Sache, gegen den früheren Bäcker, eigenn Albert Heinrich Schäfer aus Merſeburg, geboren da-
ſelbſt, 62 Jahre alt, hatte das Ergebnis, daß der h h eben
n der verſuchten Notzucht unter Zubilligung mildernder Um-
tände zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis nebſt 5 Jahren Ehr-

verluſt, von welcher Strafe 2 Monate durch die erlittene Unter-

welcher der

ſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden, verurteilt wurde. Dieſes
Verbrechen war begangen in einem hieſigen Kohlengeſchäft, wo
der Angeklagte zuletzt als Verkäufer fungiert, am 25. Juli d. J.
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in großer Auswahl zu haben in der

e ehe kenes W Mädchen, der Pflegetochter

Uns dem Reichsgericht.

Leipzig, 8. Dezember. (Verurteilter ſozialldemokratiſcher Kedner) Am 21. April d. g. fand. in Finkenwerder,
Kreis Harburg, eine ozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt, in

chloſſer Auguſt Junge einen Vortrag über „Die 10
Gebote und die beſitzenden Klaſſen“ hielt. In der darauf folgen
den Diskuſſion beſchwerte ſich ein anderer Redner darüber,
die Polizei des Kreiſes Harburg bei Arbeitvergnügungen die
Polizeiſtunde auf 11 oder 12 Uhr feſtſetze, während ges dieſelbe
Polizei einem Kriegerveine die Polizeiſtunde auf 5- 6, Uhr morgenseſt habe. Hierauf erklärte Junge, die, Feſ tellung derb etſtunde ſei eine rein willkürliche Handlung der Polizei.

uf die Arbeiter würden alle Verordnungen angewendet, die erſt
aus den, Ecken hervorgeſucht worden ſeien, aberzandere Leute wür-
den nach den neueren Verordnungen behandelt. Die Willkür
ehe zu [weit, ſie habe keine Grenzen 2c. Jn dieſen Worten er-Hütte das Landgericht Stade,“ vor dem ſich Junge am 19. Sep-

tember zu verantworten hatte, eine Beleidigung der Polizei des
Kreiſes „Harburg, als deren Leiter der Landrat Göſchen Straf-
antrag geſtellt hatte. Den Wahrheitsbeweis für die in jenen Wor-
ten erblickte Behauptung der Rechtsbeugung durch die Polizei hat
der Angeklagte nicht erbringen können, wie es im Urteil heißt.
Dieſes lautet auf zwei Wochen Gefängnis. Der Angeklagte
hatte Reviſion eingelegt', materielle Geſetzesverletzung behauptet
und auszuführen geſucht, daß ſeine Aeußerungen ganz anders ge-
meint geweſen ſeien, als feſtgeſtellt iſt. Er habe nicht beſtimmtede eante r ſondern nur von dem polizeilichen

e im allgemeinen geſprochen Das Reichsgericht ver
warf heute die Reviſion als unbegründet, da ſich deren Einwen-

nur in unzuläſſiger Weiſe gegen die Beweiswürdigung
richteten.

Vermiſchtes.
Chriſtentum in den Strafkolonien.) Vor' einigen Tagen

ing durch die Zeitungen die Nachricht, daß in Cayenne eineMeuterei er franzöſiſchen Deportierten ſtattgefunden habe, bei

welcher ein Auſſeher totgeſchlagen und zwölf Sträflinge, darunter
ſünf Anarchiſten, niedergeſchoſſen worden ſeien. Bei dieſer Ge
legenheit, wird ein Privatbrief von einem franzöſiſchen Beamten
derIStrafkolonie veröffentlicht, der ein ſchauerliches Licht auf die
amtliche Behandlung der Sträflinge wirft. Wir entnehmen ihm
nur folgende Stellen zur Probe: „Jn h h en waren
drei Männer entwichen, welche man einfing, an Bäume anband
und in dieſem Zuſtand ließ, bis der Tod ſein Werk gethan hatte.
In Nouveau-Chantier beſtrich der Aufſeher Carnavajo einen Mann
mit Honig und band ihn oberhalb eines Ameiſenhaufens an, wo
er volle vier Stunden den Qualen überlaſſen wurde, welche ihm
dieſe Tiere bereiteten. Jm Feld von Remire feſſelte der Aufſeher
Allari einen Mann mit Händen und an eine Barre und
ſetzte ihn ſo unbekleidet den glühenden Sonnenſtrahlen aus. Er
wartete nun, bis ſeine Haut genugſam geröſtet war um ſie r
die Peitſchenhiebe empfindlicher zu machen. Zwei Männer haben
dieſe Marter ausgehalten und ſind alsdann lebendig begraben
worden.“ Unſere franzöſiſchen Genoſſen werden nicht ver-
ſäumen, dieſe Greuel der franzöſiſchen Bourgeoiſie in der Kammer
vorzuhalten, um zu zeigen, das die Werkzeuge der herrſchendenlaſſe an tieriſcher Verkommenheit und e oheit das
Größtmöglichſte leiſten, und die Bourgeoiſie kein Recht habe, ſich
über wahnſinnige anarchiſtiſche Attentate ſo ſehr zu entrüſten.

Eine wie Pajeſraxebeig gtgnng. In einem Artikel
über armeniſche Zuſtände, den die „Köln. Ztg.“ von einem mit
Land und Leuten in Armenien wohlvertrauten Verfaſſer erhält,
beſpricht derſebe auch die Strenge, mit welcher türkiſche Zenſoren
über die armeniſche r wachen und führt bei dieſer Gelegen-
heit folgendes köſtliche Zenſurſtücklein an': Ein chemiſches Buch
wurde verboten, weil der gelehrte Zenſor ſcharfſinnig genug war,
herauszufinden, daß die nung für Waſſer? H. O. den Sinnhabe: den II. iſt gleich Null.

Für die Pariſer Ausſtellung von 1900 werden ſchon die
mannigfaltigſten Pläne gemacht. Einer der Anziehungspunkte ſoll
in verkleinerten Konſtruktionen von vergangenen Ausſtellungen be
hen alſo eine Ausſtellung der Ausſtellungen bilden. Nicht nur
ollen Anſichten, Stiche, Porträts, Bücher Diplome, die ſich auf

vergangene Ausſtellungen beziehen, vereinigt, ſondern neben kleinen
Abformungen der Geſamterſcheinung vergangener Ausſtellungs-
bauten ſoll auch ein Panorama gemalt werden daß die Aus-
ſtellungen ſeit der Revolutionszeit zeigt. Ebenſo will ein Wiener
Jnduſtrieller eine Reſtitution des großen Bazars von Konſtan-
tinopel aufbauen.

Der Reichtum Sibiriens an Wild, beſonders an Feder
vieh iſt fabelhaft groß. Myriaden von Enten, Gänſen, Schwänen
n. ſ. w. bevölkern den Unterlauf des Jeniſſei. Niemanden fällt
es ein, auf ſie zu hie denn ein Schuß Pulver iſt mehr wert,
als eine Gans oder Ente. So z. B. verkauft man in Turn
ſchansk am Jeniſſei Enten zu 2 Kopeken 7 Pf.) das Stück
und noch billiger. Man mag ſie nicht, denn Elenfleiſch bildet die
Hauptnahrung. Jm Süden des jeniſſeiiſchen Gouvernements be
unruhigt die Menge der Birkhühner die Landwirte, indem das
Wild ſcharenweiſe die Kornhaufen überfällt zund J Birk-
hühner koſten in Minuſſinsk, wenn jemand ſich die Mühe nimmt,
ſie auf den Markt zu bringen, 2 bis 3 Kopeken das Stück. Sie
werden nur von Feinſchmeckern gekauft; der einfache Bauer und
der ärmere Stadtbewohner ziehen das Rindfleiſch vor, wovon die
beſte Qualität 2 Kopeken das Pfund koſtet

Schiefertafeln

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe l.

jedem annehmbaren Preiſe.
Einzelne Sopha Bezüge in

Wolldamaſt und Rips ſind noch
ſehr billig abzugeben.

Robert Cohn
gr. Märkerstrasse 20, I.

E. Radecke, „ugr.,
Steinweg 56, am Franckepl,

großes Lager aller Arten

Uhren e.
zu billigſten Preiſen.

Reparaturen billigſt unt. Garant.

von 7 bis 14 Jahren eignet

NMärechenbueh

3 Jahre Garantie. für die Kinder des Proletariats
Eleg. gobunden, mit 5 bunten Bildern

Prois 1 Nark.

2 ahnengel, Fl. 26
J beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.

8 Georg Zeisings Drogerien. den

fabrik von

Weihnachts Honigkuchen
(in bekannt beſter Qualität

Thaler 1.50
Honigkuchen-

Richard Poser, hgter-

Das MBrehenbueoh anternimmt
Form

giebt auf
M. Rabatt die

und Zuckerwaren

Echt Weichſel mit echt Bern-

von '/2 Dud. an 20

A. C. Tenker,
HandelskammerSekretair, Trieſt.

Bilderbücher.
Größte Auswahl.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Die Volksbuchhanälg.
Bölbergasse 1.

Abreiss Kalendor,
Preis 50 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.Bölbergaſſe 1.

Ver ag und für die Inſerate verantwortlic: Aug. Groß Halle. Druc der Halleſchen Genoſſenſch aftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.
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